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Mittwoch, den 26. Auguſt 1925. 


Nr. 102. 


die Freidenker gegen Polen. 


In der vergangenen Woche haben ſich in 
Paris die Freidenker zu einem internationalen 
Kongreß zuſammengefunden. Der Kongreß, an 
dem hervorragende Perſönlichkeiten des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und politiſchen Lebens teilnahmen, 
hat ſich mit einer Reihe von Fragen von 
größter politiſcher Bedeutung beſchäftigt. Nicht 
wozu ſie Stellung nahmen iſt bemerkenswert, 
ſondern die Art, in welcher dieſe Intellektuellen 
ihre Stellungnahme präziſiert haben. 

Für uns als Bürger des polniſchen Staa— 
tes verdient die Reſolution, die den weißen 
Terror in Polen betrifft, die größte Beachtung. 
Der Vorwurf, den die Intellektuellen Polen 
machen, iſt nicht neu. Noch in aller Erinnerung 
iſt der flammende Aufruf gegen den weißen 
Terror in Polen, zu dem ſogar der jetzige fran- 
zöſiſche Miniſterpräſident Painleve feine Unter⸗ 
ſchrift gab. Wohl zog Painleve auf Drängen 
des damaligen Vizeminiſterpräſidenten Thugutt 
ſeine Unterſchrift zurück, doch konnte dies an 
der Meinung Weſteuropas, in Polen wüte der 


weiße Schrecken, nichts mehr ändern. 
Die jetzt auf dem Kongreß in Paris gefaßte 


Reſolution der Freidenker gegen den weißen 
Terror in Polen begnügt ſich nicht mehr mit 
der bloßen Feſtſtellung, daß in Polen die bür⸗ 
gerliche Freiheit noch eine Chimäre iſt, ſondern 
es wird darin, unter Anführung von Einzel. 
heiten, in ſehr ſcharfen Wendungen darauf hin- 
gewieſen, daß in Polen die elementarſten 
Menſchenrechte mit Füßen getreten werden. 

Die wichtigſten Stellen der Reſolution 
lauten: „Die religiöſe Freiheit exiftiert faktiſch 
nicht, denn die nichtkatholiſchen Bekenntniſſe 
werden bedrückt Das Freidenkertum iſt von 
den Staatsbehörden nicht anerkannt, die jeden 

ürger zwingen, einem der tolerierten Bekennt⸗ 
niſſe anzugehören. Die nationalen Minderheiten 
ſind der Möglichkeit beraubt, ihr Schul und 
Vereinsweſen frei zu entwickeln. Außerdem iſt 
die Immunität für die Abgeordneten der Oppo⸗ 
ſition illuſoriſch. Die maſſenhaften Verhaftun. 
gen von Arbeitern und Bauern ſowie von 
Führern der nationalen Minderheiten werden 
fortgeſetzt, jo daß die Gefängniſſe überfüllt find 
(5000 bis 6000 politiſche Häftlinge). Die Häft⸗ 
linge ſind ſehr oft Opfer von Verfolgungen 
und Torturen. 

Nach der Erklärung des ehemaligen Mini⸗ 
ſters Thugutt find Denunziation und Provoka⸗ 
tion Regierungsſyſtem. Die Polizei bedient 
ſich der Lockſpitzel, um Führer der Arbeiterbe⸗ 
wegung den Gerichten auszuliefern, die keine 
andere als die Todesſtrafe kennen.“ 

Zum Schluß proteſtiert der Kongreß gegen 
dieſes Terrorſyſtem in Polen und fordert die 
öffentliche Meinung der ganzen Welt auf, auf 

ie polniſche Regierung einen Druck auszuüben, 
um dieſe zur Abſchaffung der antidemokratiſchen 

ethoden zu zwingen. 

Dieſe Reſolution bedeutet eine ſchwere 
moraliſche Niederlage für Polen auf dem 
Gebiete der internationalen Politik, die man 
unbedingt hätte verhindern müſſen. Man weiß, 
welch ſchweren Schaden der Aufruf der fran⸗ 
zöſiſchen Intellektuellen ſeinerzeit dem Anſehen 
Polens als Staat in der ganzen Welt zugefügt 

(Fortſetzung 2. Seite.) 
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3. Jahrg. 


Für das Ausland 


Gerüchte über eine Regierungskriſe. 


Sikorſki als Dizeminifterpräfident in Ausſicht genommen. Die Regierung dementiert. 


Seit einiger Zeit tauchen immer wieder von 
neuem Gerüchte über eine Regierungskriſe auf. Die 
Warſchauer Abenoͤpreſſe berichtete geſtern, daß Grabſki 
während feiner Anweſenheit in Spala mit dem Staats⸗ 
präfidenten Wojeiechowſki über feinen Kücktritt ge⸗ 
ſprochen habe. 

Nach diefen Meldungen würde ein Wechſel in der 
Regierung erſt im Oktober erfolgen, d. h. nach Einrei⸗ 
chung des Voranſchlages für das Jahr 1926 in den 
Sejm. Als Nachfolger Grabſkis im Sinanzminifterium 
kommt der Abg. Zoͤziechowſki in Frage, Vorſitzender 
der Buoͤgetkommiſſion. 

Andere Gerüchte wiederum wollen davon wiſſen, 
daß Minifterpräfident Grabſki dem Kriegsminifter Si⸗ 
korſki das Portefeuille eines Vizeminiſterpräſidenten 
anbieten wolle. Grabſki hoffe daoͤurch einen Teil der 
Arbeiten an Sikorſki zu übergeben und ſich ſelbſt mehr 
dem Finanzminiſterium zu widmen, 

Bekanntlich iſt die Stelle eines Vizeminiſterpräſi⸗ 
denten ſeit dem Rücktritt Thugutts frei, fo daß ein 
ſolcher Wechſel nicht ausgeſchloſſen ſei. 

Von Regierungskreiſen werden diefe Gerüchte 
auf das entſchiedenſte dementiert. Wir wiſſen jedoch, 
was von ſolchen Regierungsödementis zu halten iſt. 
Jedenfalls iſt es nicht ausgeſchloſſen, falls die finan⸗ 
zielle und wirtſchaftliche Lage des Staates ſich nicht 
bald beſſern ſollte, dieſe oder eine andere Verſchiebung 
in der Regierung Grabfki erfolgt. 


Der Kampf um den Sloty. 


Grabſki und Karpinſki find vom ſchönſten Optimismus 
beſeelt. 


Miniſterpräſident Grabſki hat Vertreter der Wirt⸗ 
ſchaft und der Finanz eingeladen, um mit ihnen die 
Stützungsaktion des Zloty zu beſprechen. An der Kon⸗ 
ferenz nahm auch der Präſident der Bank Polſki, Kar: 
pinſti, teil. Miniſterpräſident Grabſki berichtete über 
die durch den Zlotyſturz entſtandene finanzielle Lage. 


Nach ſeiner Meinung iſt der Zlotyſturz durch die wirt: |. 


ſchaftlichen Verhältniſſe ſowie durch die politiſchen Vor⸗ 
ſtöße der Feinde Polens verurſacht worden. Grabjfi 
hält alſo immer noch an der Anſicht feſt, daß Deutſch⸗ 
land und die Tſchechei den Zlotykurs künſtlich unter⸗ 
graben. In ſeinem Bericht führte Grabſki auch eine 
Reihe von Zahlen an, die jedoch kein klares Bild über 
die Bewegung der Handelsbilanz geben. Zum Schluß 
wies Grabjfi darauf hin, daß zwiſchen dem Finanz⸗ 
miniſterium und der Bank Polſki keine Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten beſtehen. 

Präſident Karpinſki ſprach über die Krediteinſchrän⸗ 
kungen ſowie über die Maßnahmen, die die Bank zur 
Stützung des Zlotys unternommen habe. 

An der Diskuſſion beteiligten ſich neben den Ver⸗ 
tretern der Wirtſchaft auch zahlreiche Abgeordnete. Alle 
Redner unterſtrichen die Notwendigkeit der Rückkehr 
des Zloty zur Parität. 

Darauf ſprachen nochmals Grabſki und Karpinſki, 
die in äußerſt optimiſtiſcher Weiſe die Ueberzeugung 
zum Ausdruck brachten, daß die Kursſchwankung des 
Zloty nur vorübergehend ſei und daß es der Regierung 
bei einer größeren Opferbereitſchaft der Bevölkerung ge⸗ 
lingen werde, die Parität des Zloty wieder herzuſtellen. 
Alſo die Opferwilligkeit der breiten Maſſen ſoll den 
Zloty retten, das iſt der einzige Troſt, den uns Grabjfi 
und Karpinjfi zu geben vermochten. 


Die Engländer wollen Re portkreoͤite gewähren. 


Die Beratungen über die Stützungsaktion werden 
fortgeſetzt. Die Bank Polſki hat verſucht, mit engliſchen 
Banken in Verbindung zu treten. Wie es heißt, ſollen 
verſchiedene engliſche Banken, die in geſchäftlichen Ver⸗ 
bindungen mit polniſchen Exporteuren ſtehen, ſich bereit 


erklärt haben, die Kredite, die die Exporteure beſitzen, 
auf die Bank Polſki zu übertragen. Die engliſchen 
Banken würden alſo an die Bank Polſti Reportkredite 
gewähren, die dazu benützt werden würden, auf die 
Geſtaltung des Zlotykurſes ausgleichend zu wirken. 

Mit einigen Privatbanken iſt die Bank Polſki 
übereingekommen, dieſe als Kommiſſionäre der Bank 
Polſti auf der Privatbörſe auftreten zu laſſen. Die 
Privatbanken ſollen alſo im Auftrage der Bank Polſki 
auf der Privatbörſe günſtige Momente abpaſſen, um 
Deviſen aufzukaufen bzw. abzuſtoßen. Die Verluſte, 
die bei der Verrechnung zwiſchen der Bank Polſti und 
den Privatbanken entſtehen, tragen zur Hälfte die Bank 
Polſki und die Regierung. 

Während des geſtrigen Tages haben ſich die In⸗ 
terventionen der Bank Polſki und der Privatbanken als 
erfolgreich erwieſen. In Warſchau iſt beiſpielsweiſe der 
Kurs des Dollars im Laufe des Tages von 6,45 bis 
auf 6,00 gefallen. In Danzig wurde der Dollar ſogar 
mit 5,90 notiert. In Lodz war die Tendenz immer 
noch ſtark. Morgens wurde der Dollar mit 6,65 notiert 
und abends mit 6,45. 


Polen abgewieſen. 
Das Korridorſchiedsgericht gibt Deutſchland recht. 


Da Polen einer Weiterführung des Durch- 
gangsverbehrs zwiſchen Oſtpreußen und dem übrigen 
Deutſchland nach Litauen und dem weiteren Oſten 
Schwierigkeiten bereitet hatte, die nach deutſcher Auf- 
faſſung mit dem Deutſch-Polniſch-Danziger Abbommen 
über den Durchgangsverbehr (Korridor- Abkommen) 
unvereinbar waren, hatte die deutſche Reichsregie⸗ 
rung gegen die Haltung Polens bei dem Inter- 
nationalen Schiedsgericht in Danzig Klage erhoben. 
Das Korridorſchiedsgericht hat unter dem Dorſitz 
des dänischen Generalbonſuls Koch im Sinne der 
deutſchen Klage entſchieden. 


Das chineſiſche Weſpenneſt. 
Beſorgniſſe in London. Borah gegen die Sonder⸗ 
- rechte der Mächte in China. 


Nach Meldungen aus Schanghai iſt das Abkommen 
über die Wiederaufnahme der Arbeit in den ſapaniſchen 
Betrieben von einer Kommiſſion der japanifhen Han⸗ 
oͤelskammern in China und von den Bevollmächtigten 
der chineſiſchen Handelskammern unterzeichnet worden. 
In engliſchen Kreifen hat das Vorgehen Japans, das 
ſich hinter dem Rücken Englands mit China verſtändigt 
hat, ſtarke Verſtimmung hervorgerufen. Die Londoner 
Preſſe nimmt ſcharf gegen Japan Stellung. Sehr 
große Beſorgniſſe hat das Verbot des Einlaufens eng⸗ 
liſcher Schiffe in chineſiſchen Hafen hervorgerufen. Die 
Preſſe fordert die Regierung zur Blockierung von Kan⸗ 
ton auf. Chamberlain ſelbſt ſteht auf dem Standpunkt, 
daß die Haltung der Kantoner Regierung in der Schif⸗ 
fahrtsfrage eine ſchwere Verletzung des Völkerrechts ſei. 
Da von dem Verbot auch die Handelsflotten der anderen 
Länder betroffen werden, fordert Chamberlain die 
Mächte zur gemeinſamen Aktion gegen die Kantoner 
Regierung auf. 

In Amerika wird die Entwicklung der Verhältniſſe 
mit großem Intereſſe verfolgt. Der „New Vork Herald” 
veröffentlicht beiſpielsweiſe einen Brief des Senators 
Borah, in dem dieſer Stellung gegen die Sonder- 
rechte der Mächte nimmt. „Die Politik,“ ſchreibt Borah, 
„die die Mächte zurzeit in China befolgen, iſt nicht 
dazu angetan, das Vertrauen Chinas zu erwecken. Die 
auswärtigen Intereſſentengruppen beuten das Men⸗ 
ſchenmaterial in China in einer Weiſe aus, die jeder 
Beſchreibung ſpottet. Kann man China einen Vorwurf 
daraus machen, daß es ſelbſtändig zu Reformmaßnah⸗ 
men ſeine Zuflucht nehmen muß?“ Borah gibt der 
Ueberzeugung Ausdruck, daß, wenn die Mächte ihre 
Politik ändern würden, die Chineſen gemeinſam mit 
den Mächten zur Ausarbeitung eines Reformprogramms 
bereit ſeien. 
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hat, und trotzdem hat man es verſäumt, Schritte 
zu unternehmen, um den Proteſt wenigſtens in 
ſeiner ſcharfen Form abzumildern. Andererſeits 
muß aber zugegeben werden, daß der Proteſt in 


verſchiedenen Fragen, wenn man ſo ſagen darf, 
den Nagel geradezu auf den Kopf trifft. Wir 


als deutſche Minderheiten wiſſen ein Liedchen 
davon zu ſingen, mit welchen Methoden von 
ſeiten der Behörden gegen uns vorgegangen 
wird, um uns Schulen, Erziehungsheime und 
andere ſoziale Inſtitutionen zu entreißen, und 
dies oft unter Anwendung von polizeilicher 
Gewalt. Und wenn heute der internationale 
Kongreß feſtſtellt, daß die Minderheiten in Polen 
unterdrückt werden, ſo können wir von uns aus 
nur ſagen, daß dies keine Uebertreibung, 
ſondern bittre Wahrheit iſt. Daran ändert auch 
nichts die Tatſache, daß die Ukrainer und die 
Weißruſſen mit Sprachengeſetzen beſchenkt wur⸗ 
den, die ſie gar nicht haben wollten, ſowie die 
„Einigung“ mit den Juden, die ſoviel bedeutet, 
wie eine gemeinſame Ausbeutung der 
jüdiſchen werktätigen Maſſen durch die „geei⸗ 
nigte“ jüdiſch⸗polniſche Vourgeoiſie. A. 


Ein neuer Konflibt 
in der oberſchleſiſchen Induſteie. 


Die Lage in der oberſchleſiſchen Induſtrie hat 
eine neue Derſchärfung erfahren. Am 17. ds. Mts. 
beſchloß der Derband der Arbeitgeber die bejtehen- 
den Tarife abzuſchaffen und die Löhne zu bürzen. 
Im Suſammenhang damit ift ein ſcharfer Konflibt 
zwiſchen den Arbeitern und den Induſtriellen ent- 
ſtanden. Auch der Derband der Hütten- und Metall- 
arbeiter hat eine außerordentliche Derſammlung ein- 
berufen, auf der die ſchwere Lage beſprochen wurde. 
Es wurde darauf hingewieſen, daß die Sahl der 
Arbeitsloſen wächſt, während gleichzeitig die Lebens- 
mittelpreiſe im letzten Monat um 6,1 Prozent geftie- 
gen ſind. In den letzten Tagen find die Gruben 
„Nowa Przemsza“ und „Andaluzſa“ geſchloſſen 
worden, wodurch wieder 1000 Arbeiter brotlos ge- 
worden find. Ebenſo ift in den Gruben „Walewſba“ 
und „Donnersmarb“ die Arbeit eingeſtellt worden. 


Der Roggenhandel beginnt. 


Wie wir berichteten, hat Premierminiſter Grabſbi 
größere Getreidetransporte für die Ausfuhr nach 
dem Auslande beſtimmt, um die Handelsbilanz zu 
ſtärken. Auf der Darjchauer Börje wurde geſtern 
die Nachricht verbreitet, daß ſich ein amerſbaniſches 
Konſortium um den geſamten Getreidetransport be- 
müht und der Regierung eine Auszahlung von 
10 Millionen Dollar gewähren will. Eine amtliche 
nee zu dieſem Angebot iſt noch nicht 

ebannt. 


Die Urjache der Exploſion des 
„Kaszub“. 

Die Nachforſchungen ergaben, daß als Urſache 
der „Kaszub“-Exploſion die Nachläſſigbeit der pol 
niſchen Behörden anzuſehen iſt, welche Schiffsbeſſel 
alter Typs, die beinen hohen Druck vertragen, auf 
dem Boote belaſſen hat. Auch auf die Danziger 
Hafenverwaltung fällt ein Teil der Schuld, da dieje 
eine nur mangelhafte Prüfung des Keſſels vor- 
genommen hatte. 


Der lettiſche Außenminiſter tötlich 
verunglückt. 


Der lettiſche Außenminiſter Meierowitſch, der 
kürzlich alle Hauptstädte Europas beſucht hatte und 
ſich auch in Warſchau einige Tage lang aufgehalten 
hat, iſt das Opfer eines Aufounglüds geworden. 
Er hatte mit ſeiner Familie eine Autoſpazierfahet 
unternommen. Dei einer Biegung konnte der Chauf⸗ 
feur nicht rechtzeitig wenden, ſo daß der Wagen in 
den Graben fiel. Meierowitſch wurde ſchwer ver 
letzt und verſchied, bevor noch ein Arzt herbei⸗ 
gerufen werden konnte. Lettland verliert in ihm 
einen jeiner fähigſten Männer, dem es gelang, in 
kurzer Seit ſeinem Lande Geltung zu verſchaffen. 


Dom Sioniſtenkongreß in Wien. 


Während der bisherigen Beratungen über die 
Lage der Juden in Paläſtina traten zwei Standpunkte 
hervor. Der erſte, vertreten von dem Präſidenten Weiz⸗ 
mann ſowie der Mehrheit der Kongreßteilnehmer, iſt für 
eine friedliche Eroberung des Landes, was nur durch 
Zuſammenarbeit mit den Arabern geſchehen kann. Jabo⸗ 
tinjfi dagegen, ein angeſehener Zioniſt, verlangt die 
Schaffung eines jüdiſchen Heeres, deſſen Aufgabe es 
wäre, die Araber aus dem Lande mit Waffengewalt zu 
verdrängen. 
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Abonnementseinladung auf die Lodzer Volkszeitung 


Vom 1. September l. J. ab erfcheint die „Looͤzer 
Volkszeitung“ täglich. Auf allgemeinen Wunſch unferer 
Leſer haben wir uns zu diefer Vergrößerung ent⸗ 
ſchloſſen, um in der Lage zu fein, die deutſchen Volks⸗ 
genoſſen in Stadt und Land erſchöpfend und wahrheits⸗ 
getreu über alle Ereigniffe des politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Lebens der Welt zu infor— 
mieren. 

Vom 1. September ab werden alle Teile der Zei- 
tung ausgebaut. Neue Mitarbeiter, Korreſpondenten 
im In⸗ und Auslande, einheimiſche und ausländiſche 
Parlamentarier haben uns ihre Mitarbeit zugeſagt. 
Neu eingeführte Sport», Frauen⸗ und Kindereden wer⸗ 
den unſer Blatt vielſeitig geftalten. Die illuſtrierte 
Beilage wird allwöchentlich erſcheinen und Bilder aus 
Land und Welt bringen. Dem deutfhen Vereins- und 
Genoſſenſchaftsweſen werden wir unſere befondere Auf: 
merkſamkeit zuwenden. Auch die Kunft wird in der 


Zeitung einen Ehrenplatz erhalten. Jeder Leſer wird 


feine Beoͤürfniſſe befriedigt finden. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ wird auch weiterhin 
mutig und unerſchrocken für die Rechte des deutfchen 
werktätigen Volkes eintreten und die Schwachen und 
Ausgebeuteten in Schutz nehmen. Die „Looͤzer Volks 
zeitung“ wird die Tribüne des deutſchen werktätigen 
Volkes werden, von der herab des Volkes Intereſſen, 
Bedürfniffe und Wünſche beſprochen und verteidigt 
werden. 


Die Umgeſtaltung der „Lodzer Volkszeitung“ in 
eine Tageszeitung fällt in eine wirtſchaftlich un gün⸗ 
ftige Zeit, in eine Zeit, in der der Werktätige mit 
den größten materiellen Sorgen zu kämpfen hat. Aber 
gerade in dieſer Zeit hat das arbeitende Volk eine 
ſtarke Verteidigerin nötiger als je. Und deswegen 
wagen wir die Umſtellung in eine Tageszeitung. Das 
werktätige Volk muß täglich informiert und vor ſchäoͤ⸗ 
lichen Einflüſſen der Profitpreffe bewahrt werden. 

Wir haben die Ueberzeugung, daß uns unſer bis⸗ 
heriger Leſerkreis nicht nur erhalten bleibt, ſonoͤern 
daß derſelbe durch neu geworbene Freunde noch mehr 
erweitert wird. 

Die „Lodzer Volkszeitung“ wird mit Zuftellung 
ins Haus koſten: 

Monatlich... 31. 4,20 


Wöchentlich .. „ 1,05 
Einzelnummer . „ 0,20 
Sonnabenoͤs „ 0,25. 


Abonnementsbeſtellungen können ſchriftlich (in der 
Geſchäftsſtelle, Lodz, petrikauer 109) oder telephoniſch 
(Nr. 36.90), ſowie bei den Zeitungsausträgern erfolgen. 
Unfere Leſer machen wir auf den Beſtellſchein auf der 
4. Seite aufmerkſam, mit der Bitte, denſelben bei der 
Werbung neuer Leſer zu benützen. 


„Lodzer Volkszeitung” 
Redaktion und Verlag. 


Wegen dieſer Anſicht polemiſierte Weizmann am 
Sonntag folgendermaßen: die Araber, als jetzige Be⸗ 
wohner des Landes, haben ein gleiches Anrecht auf 
Paläſtina wie die Juden. Nur auf dem Wege der 
Gleichberechtigung läßt ſich eine Zuſammenarbeit mit 
ihnen denken. Ueber die Beziehungen zu England ſagte 
Weizmann, daß die Meinung, England liege es aus 
ſtrategiſchen Gründen daran, in Paläſtina eine Art 
Stützpunkt zu erhalten, weswegen es den Judenſtaat 
begünſtige, nicht erörtert werden kann. Es ſteht jeden⸗ 
falls feſt, daß England beim Völkerbund, der der Juden⸗ 
frage ein geringes Intereſſe entgegenbrachte, zu jüdiſchen 
Gunſten intervenierte. 

Schade, daß Herr Weizmann gerade über den 
engliſchen Imperialismus nicht offen ſprechen will. 


Anruhen in Brabien. 


Angriff der Wahhabiten auf Medina. 


Der kriegeriſche Stamm der Wahhabiten hat nach 
faſt einem Jahr ſeit dem letzten Aufſtand erneut zu den 
Waffen gegriffen. Diesmal richteten ſie ihren Angriff 
gegen Medina. Nach Londoner Meldungen ſollen ſie 
Medina beſchoſſen und die mohamedaniſchen Heiligtümer 
zertrümmert haben, darunter auch das Minarett der 
Moſchee Medſchid en Nebi, unter dem ſich angeblich 
das Grab Mohameds befinden ſoll. 

Die Wahhabiten ſind ſelbſt Mohamedaner, ſie 
gehören jedoch einer Sekte an, die jede Heiligenverehrung 
verbietet. Der Kampf, den ſie gegen Medina führen, 
hat wahrſcheinlich auch einen politiſchen Hintergrund. 
Erinnerlich iſt noch der Kampf, den ſie im vorigen 
Jahre gegen den König des Hedſchas, der ein Vaſall 
Englands war, führten. Damals begnügten ſie ſich 
mit der Abdankung des Königs. 


Der Sozialiſtenkongreß 
in Marſeille. 


Das Sekretariat ſoll nach Wien oder die Schweiz 
verlegt worden. 
(Eigenbericht der „Lodzer Volkszeitung“. 

Marſeille, 22. Auguſt. In dem großen Ausſtellungs⸗ 
palaſt, der im vergangenen Jahre die franzöſiſche Kolo⸗ 
nialausſtellung beherbergt hat, iſt heute vormittag der 
zweite Kongreß der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale 
zuſammengetreten. Wo noch vor wenigen Monaten 
nationaliſtiſcher Imperalismus die Trophäen ſeiner über⸗ 
ſeeiſchen Eroberungen zur Schau geſtellt hat, haben ſich 
heute die Delegierten der Arbeiterſchaft der geſamten 
ziviliſierten Welt zur gemeinſamen Arbeit im Dienſt des 
internationalen Proletariats, zu einem Werk des Frie⸗ 
dens und der Völkerverſöhnung zuſammengefunden. Von 
der langgeſtreckten, leuchtend rot dekorierten Halle grüßen 
die Fahnen von 34 Ländern, deren Arbeiterparteien ſich 
im Jahre 1923 in Hamburg zu der neuen Internatio⸗ 
nale zuſammengeſchloſſen haben, die kein Krieg und kein 
Bruderzwiſt mehr auseinanderreißen ſoll. 

Das mit purpurnem Samt bekleidete Rednerpult 
trägt als einzigen Schmuck das Bild Karl Marx. Aus 
einem Hain von Palmen grüßt die Büſte Jean Jaures. 

Nach Ehrung der Toten: Ebert, Branting und 
Matteotis berichtete Henderſon in einer groß ange⸗ 
legten programmatiſchen Rede über die Entwicklung der 
Arbeiterbewegung in den letzten zwei Jahren. Mit 
beſonderer Befriedigung dürfe es die Internationale 
erfüllen, daß in drei Ländern, England, Dänemark und 
Schweden, reine Arbeitertegierungen beſtanden 


haben oder noch beſtehen und daß in einer ganze Reihe 
anderer Länder Genoſſen wichtige Poſten in der Re⸗ 
gierung innehaben. f 

Henderſon verbreitet ſich dann in Anlehnung an 
den Tätigfeitsbericht des Sekretariats über die Arbeit 
auf dem Gebiet der internationalen Politik. Er nimmt 
für die Internationale als eine ihrer größten Verdienſte 
in Anſpruch, den Anſtoß dazu gegeben zu haben, daß 
an das Reparationsproblem endlich vom Standpunkt 
der Vernunft und nicht vom Standpunkt der Gewalt 
und des Zwanges herangetreten worden iſt. 

In der Exekutivausſchußſitzung wurde Stellung 
zur Frage der Neubeſetzung des Sekretariats 
genommen, da Tom Shaw und Friedrich Adler ihren 
Rücktritt erklärten. Der Ausſchuß hat beſchloſſen, den 
Sitz des Sekretariats nach Wien oder die Schweiz zu ver⸗ 
legen, damit Adler, der aus persönlichen Gründen nicht 
in London bleiben kann, ſeinen Poſten behält. Adler 
erklärte ſich darauf bereit, von ſeinem Rücktritt Abſtand 


zu nehmen. 
Lokales. 
Das große Gartenfeſt zugunſten der St. Matthäi⸗Kirche. 


Es fand am Sonntag im Helenenhof ſtatt und war bereits 
das ſechſte derartige Heft, das zu dieſem Zweck veranftaltet worden 
ift. Das erſte wurde, wie ſich wohl noch Viele erinnern werden, 
am 8. Auguft 1920 im Gädeſchen Garten in Neu-Rokicie veranſtal⸗ 
tet. der große Fuſpruch, den diefes Heft ſchon damals gefunden, 
veranlaßte herr Paftor Dietrich, jedes Jahr ein ſolches zu ver» 
anſtalten und zwar auf einer größeren und geeigneteren Stelle, als 
welche nur der Helenenhof in Betracht kommen konnte. Und fo iſt 
denn dieſe Veranſtaltung ſchon traditionell geworden. Sie hat 
auch diefesmal ihre große Zugkraft bewieſen. das Publikum hatte 
ſich ſchon in den erſten Nachmittagſtunden in Scharen zu demſelben 
eingefunden. die aus diefem Anlaß in größerer Anzahl und mit 
mehr Wagen nach dort Eurfierenden Füge der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn waren überfüllt. dieſe große Veranſtaltung wurde mit 
ſedem Jahre mehr ausgebaut. Während zu der erſten nur Geſang⸗ 
vereine eingeladen wurden, wurden in der Folge auch Sport⸗, 
Mufit- und andere vereine herangezogen, die ſich auch alle bereit» 
willigſt mit in den dienſt der guten Sache ſtellten und ſo kam es 
denn, daß aus dieſen Veranſtaltungen nicht nur große Garten⸗, 
ſondern auch große Sport», Mufit- und Sängerfeſte wurden, welche 
Benennung man dem diesjährigen Feſte auch gegeben hat. der 
rührige e mit feinem Vorfigenden Herrn Franz Stelzig 
hatte auch diesmal alle Vorbereitungen getroffen, um das Feſt zu 
einem recht gelungenen zu geſtalten. die ſchöne, große Garten⸗ 
anlage prangte in einem reichen, bunten Faͤhnchenſchmuck. Ruch 
das Wetter war in den erſten Stunden ein günſtiges. Die 
3500 Loſe der Pfandlotterie waren bereits um 5 Uhr nachmittags 
vergriffen. Aber auch an den Gllcksrädern und an dem Preis- 
ſchießſtande herrſchte ein reger Andrang. Während in den Gängen 
der Gartenanlagen große Menſchenmengen auf und abwogten 
und in der großen Muſikmuſchel konzertiert wurde, hatte ſich das 
ſportliebende publikum auf dem Sportplatze eingefunden, um den 
dort gebotenen ſportlichen Darbietungen beizuwohnen. Aber um 
6 Uhr abends ſetzte Regen ein und flörte das ſchöne Heft. Infolge⸗ 
deſſen konnte auch der ſportliche. Teil des Feſtes nur zum Teil 
ausgeführt werden. 


Die allgemeinen Stabübungen und das Klrturnen wurden 


unter der Leitung des Gauturnwats Herrn A, Stempel vom 
Eodzer Sport⸗ und Turnverein und den Turnvereinen „Kraft“ und 
„Dombrowa'“ exakt ausgeführt. a 

Beim Radrennen wurden im Haupffahren für Amateure 
Sieger: im 1. vorlauf — Siebert; im 2. Vorlauf — Place; im 
3. Vorlauf — Abel und im 4. Vorlauf — Schmidt. Der übrige 
Teil des Radrennens konnte infolge des Regens nicht mehr aus⸗ 
geführt werden. ö 
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Beim Fuß ballſpiel „Union 1” „Kraft I" 
mit 3:0, 

Gegen 8 Uhr abends wurden unter der Zeitung des Herrn 
Kapellmeiſters Frank Pohl von den vereinigten Männermaſſenchören 
Die Lieder „das ift der Tag des Herrn“ von Kreutzer und „Koſen⸗ 
fellhling“ von Jüngſt vorgetragen. die Sänger ernteten reichen 
Beifall. 

Sodann wurden vom Scheiblerſchen Muſikorcheſter unter 
Zeitung des getrn Kapellmeiſters Thonfeld die Melodien mehrerer 
veligiöſer Lieder zu Gehör gebracht. 

die übrigen im Programm vorgeſehenen Teile des Feſtes 
konnten infolge des anhaltenden Regens nicht mehr ausgeführt 
werden. 

Trotz dieſer Störung dürfte das materielle Ergebnis des 
Heſtes ein günſtiges fein. das Keſultat hierüber wird beſonders 
bekannt gegeben werden. 

Die übrigen im Programm vorgeſehenen Teile des Feſtes 
Konnten infolge des anhaltenden Regens nicht mehr ausgeführt werden. 

Crotz dieſer Störung dürfte das materielle Ergebnis des 
Feſtes ein günſtiges fein. das Reſultat Hierfiber wird befonders 
bekannt gegeben werden. 

In der neunten Abendftunde wurde das Wetter ſchön. Der 
größte Teil der Beſucher des Feſtes ließ ſich durch den Regen nicht 
Hören und verweilte bis zur elften Stunde im Helenenhof. 

* * 


ſiegte gegen 


* 

Die Mitglieder des Feſtkomitees werden erſucht, am Mittwoch, 
den 25. Auguft, abends um 8 Uhr, in der Wohnung des Herrn 
Paftor Dieteich zu erſcheinen, behufs Wahl einer Revifionstommijfion 
für das Gartenfeſt zugunften der St. Matthalkirche. Alle Vereine, 
Die an diefem geſte teilgenommen haben, werden vom Feſtausſchuß 
erſucht, je einen Delegierten zu dieſer Sitzung entſenden zu wollen. 
Auch wird gebeten, alle rückſtändigen Rechnungen bis fpäteftens 
Mittwoch vormittag einzureichen. x 


Die Geſchäftslage. 

Die Situation, die ſich in der Lodzer Handels⸗ 
und Induſtriewelt in den letzten Tagen herausgebildet 
hat, gibt zu ernſten Befürchtungen für die nächſte Zus 
kunft Anlaß. Der Umſtand, daß die Fabrikanten ange⸗ 
ſichts des Zlotyſturzes nur noch gegen bares Geld ver⸗ 
kaufen, wird eine gewaltige Einſchränkung des Handels 
zur Folge haben können. Jetzt ſchon läßt ſich feſtſtellen, 
daß die Einkäufer aus der Provinz mit ihren Beſtellun⸗ 
gen nachgelaſſen haben und auch die hieſigen Händler 
haben beſchloſſen, vorläufig keine größeren Einkäufe zu 
tätigen, und zwar deswegen, weil die Fabrikanten unter 
Ausnutzung der Einfuhrverbote die Preiſe nach Anſicht 
der Kaufleute ohne Grund erhöht haben. 

So wird ſich eine weitere Arbeitseinſchränkung 
wohl kaum vermeiden laſſen, die unabſehbare Folgen 
nach ſich ziehen muß. 

Vorläufig macht ſich die äußerſt kritiſche Lage da⸗ 
durch bemerkbar, daß immer mehr Firmen vor dem 
Bankrott ſtehen. Die Wechſelproteſte, die ſich in letz⸗ 
terer Zeit in erſchreckender Weiſe zu mehren beginnen, 
zeigen deutlich, wie ſchwer die Auswirkungen des Geld⸗ 
mangels auf der einen und der Unmöglichkeit eines 
Abſatzes auf der anderen Seite ſind. 


Eine polniſch⸗ruſſiſche Handelsaktiengeſellſchaft. 
Eine Gruppe polniſcher Induſtrieller hat ein Abkommen 
mit dem Sſowjetkommiſſariat für Außenhandel über die 
Gründung einer gemiſchten Aktiengeſellſchaft unter der 
Benennung „Sowpoltorg“ mit dem Sitz in Moskau un⸗ 
terzeichnet. Aufgabe der Geſellſchaft iſt die Förderung des 
Außenhandels zwiſchen beiden Staaten. Das Abkommen 
wurde für 5 Jahre geſchloſſen. Es unterliegt der Be⸗ 
ſtätigung des Rates der Volkskommiſſare. 

In der Poznanſkiſchen Fabrik wurden geſtern wie⸗ 

der Arbeitsreduzierungen angekündigt. Die Feinweberei 
Toll nur 3, die andere 4—5, die Bleicherei 2 und nur 
die Hilfsabteilungen follen 6 Tage in der Woche im Betrieb 
ſein. Auf eine diesbezügliche Intervention antwortete 
Direktor Wolczynſki, daß dieſe Einſchränkung infolge Bar 
geldmangels erfolgt ſei und daß ſich Dir. Landsberg nach 
dem Auslande begeben habe, um für die Fabrik Kredite 
zu erlangen. 
5 Darf der Arbeiter in der Arbeitszeit rauchen? 
In der Fabrik von Markus Kon an der Lonkowaſtraße 
kam es zwiſchen der Fabriksleitung und den Arbeiterver⸗ 
bänden zu einem Streit, da die Fabrik allen Arbeitern, die 
in der Arbeitszeit in einem beſonderen hierfür zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Raume beim Rauchen angetroffen wurden, 
gekündigt hat. Die Angelegenheit wurde dem Arbeitsinſpektor 
zur Entſcheidung übertragen. 

Ein Auslandspaß wird 500 Zloty loſten? Wie 
verlautet, plant die Regierung den Preis für einen Aus⸗ 
landspaß auf 500 Zloty zu erhöhen. 

Nach einer anderen Meldung ſoll ein Auslandspaß 
750, ja 1000 Zloty koſten. Warſchau behauptet 750 Zl. 
Auf alle Fälle iſt ſicher, daß die chineſiſche Mauer um 
Polen ausgebeſſert wird. 

Ein ruſſiſches Konſulat in Lodz. In den nächſten 
Tagen wird in Lodz ein ruſſiſches Konſulat errichtet, dem 
ein Beamter des Warſchauer Konſulats vorſtehen ſoll. 

Ein ſtädtiſches Lombard. Dem Stadtrat ging ein 
Antrag zu, ein ſtädtiſches Lombard zu errichten, da in der 
heutigen Zeit viele Perſonen gezwungen ſind, Wertſachen 
zu verſetzen, wobei ſie von Privatperſonen ausgebeutet 
werden. Der Magiſtrat wird in einer feiner nächſten 
Sitzungen zu dem Antrag Stellung nehmen. 

Noch eine Verbindung mit Doly. Vom 1. Sep⸗ 
tember l. 3. ab wird auch die Linie 2 nach Doly kurſie⸗ 
ren. Die Strecke wird über die Straßen Tram wajowa 
es — Petrikauer — Plac Koscielny — Brzezinfla 

aufen. 
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Zum Schulbeginn. Im Zuſammenhang mit dem 


bevorſtehenden Beginn des neuen Schuljahres teilen wir 


unſeren Leſern mit, daß Stadtv. Reinhold Klim, 
Auskunft in allen Schulfragen erteilt und ſeine Sprech- 
Hunden für Montag und Donnerstag von 6—7 Uhr in 
der Zamenhofa 17, 2. Stock, feſtgeſetzt hat. 

Die Welt iſt wieder einmal nicht untergegangen. 
Wir berichteten vor kurzem darüber, daß die Martawiten 
das Meltende prophezeiten und daß aus dieſem Grunde 
die Schäfchen ſich entſprechend einſtellten. Der Termin 
kam heran und die böſe Welt ging nicht unter. Um nun 
aus der Patſche herauszukommen, geben die Martawiten 
bekannt, daß die Welt noch einmal gerettet wurde und 
zwar durch die Gnaden des Mütterhens Kozlowſta. Auf 
ihrem Grabe wurde nämlich ein Brief gefunden, in dem 
geſagt iſt, daß der liebe Gott den Weltuntergang um 
ein Jahr „verſchoben“ hat. 

Und dieſer Unfinn wir heute leider noch von Tau- 
ſenden Einfältiger geglaubt. O, ihr Armen im Geiſte! 


Eine 88 jährige Greiſin als Branditifterin, Vor 
längerer Zeit brach im Haufe des Wofciech Pietrzak im 
Dorfe Kay Feuer aus, dem das ganze Gebäude zum 
Opfer fiel. Pietrzak ſelbſt und feine älteſte Tochter erlitten 
ſchwere Brandwunden und ſtarben an deren Folgen einige 
Tage ſpäter. Vor dem Tode ſagte Pielrzak aus, daß er 
ſeine Schwiegermutter verdächtige, das Haus aus Rache 
angezündet zu haben. Die Polizei verhaftete darauf die 
88 jährige Franciszkta Maciejezyk, die unter dem Druck des 
Belaſtungs materials die Tat eingeſtand. Vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter nahm fie jedoch ihre Ausſagen zurück. Auch 
vor dem Gericht, das am Freitag gegen ſie verhandelte, 
leugnete die Maclejczyk, die Tat begangen zu haben. Das 
Gericht ſah aber die Schuld als erwieſen an und ver⸗ 
urteilte die Angeklagte zu 6 Jahren ſchweren Kerkers. 


Exploſion einer Granate. In der Gubernatorſka⸗ 
Straße fanden Kinder eine Granate. Ste verſuchten die ⸗ 
ſelbe zu zerlegen. Es erfolgte eine Explolion, wobei dem 
7 jährigen Wozniak zwei Finger und der 6 jährigen Irena 
Baranek ein Finger abgeriſſen wurde. Die Verletzten 
wurden in das Anna Maria Krankenhaus überführt. 


Ein unehrlicher Inkoſſent. Der Direktor des Ver⸗ 
pflegungsbüros, Praendzalniana 1, meldete im Polizei⸗ 
kommiſſariaf, daß fein Inkaſſent Stanillaw Paszkiewicz 
den Betrag von 2000 Zloty veruntreut hat. Er wird 
polizeilich verfolgt. 

Ausgeſetztes Kind. Vor dem Zaune des Staszyc⸗ 
Gartens wurde ein neugeborenes Kind männlichen Ge⸗ 
ſchlechts gefunden. Der Findling wurde in den ſiädtiſchen 
Kinderhort gebracht. Nach der Mutter wird gefahndet. 


Selbſtmordverſuch. Die in der Ciemnaſtraße 18 
wohnhafte Cäcilie Juszezyk verſuchte am Sonnabend fi 
durch Genuß von Eſſigeſſenz das Leben zu nehmen. Sie 
wurde in ſchwerem Zuſtande nach dem ſtädtiſchen Aſyl 
gebracht. Als ſie das Bewußtſein wieder erlangt hatte, 
ſagte ſie zu dem ſie behandelnden Arzt: „es hat keinen 
Zweck, mich zu retten — ich vergifte mich ja doch wieder!“ 

Spende. Bei der Schlichtung eines Streites auf dem 


Beſitztum Pacanowſki in Ruda Pabianicka wurden uns für das 
Rote Kreuz 5 Zloty als Spende übermittelt. 


11. Staatslotterie. 


5. Klaſſe — 14. Tag. 


Zloty 5000 auf Nr. 29 881 

Zl. 2000 auf Nr. 7264 

31. 600 auf Nr. 28 679 

31. 500 auf Nr. Nr. 14540 19 102 44 344 

Il. 400 auf Nr. Nr. 16 880 20 196 34799 40 266 49 733 

31. 300 auf Nr. Nr. 5105 6614 8080 8299 9423 11 695 
11796 16 592 22345 23 418 25 167 34 181 34918 41068 42 373 
44 555 46 426 46 577 

Zl. 250 auf Nr. Nr. 760 3387 5605 6367 6769 6962 8587 
8746 15 056 15 168 16 317 16 603 16831 18 368 18 398 18 769 
19 052 20 404 21986 22 336 22 751 23 219 23 903 23 128 24441 
24 480 28 722 30 975 31858 32 982 35 620 35 789 37 079 37 710 
38 335 38 454 39 154 40 744 41019 41512 41673 42571 45 739 
47 904 48 238. 


Dereine. 


Der Looͤzer Sport⸗ und Turnverein veranſtaltete 
am Sonnabend abend in ſeinem Lokale, Zakontnaſtr. 82, 
das bekanntlich zwei Jahre lang von der Militärbehörde 
requiriert war und erſt vor einigen Tagen freigegeben 
worden iſt, aus Anlaß dieſer Freigabe eine Eröffnungs⸗ 
feier, zu der ſich eine recht zahlreiche Teilnehmerſchaft 
eingefunden hatte. Die große Turnhalle iſt ſchön aus⸗ 
gemalt worden und bot in dieſem ihrem neuen Gewande 
einen gefälligen Anblick. Die Feier wurde vom Präſes 
des feſtgebenden Vereins Herrn Willy Ludwig mit 
einer Anſprache eröffnet. Er wies darauf hin, daß die 
Mitglieder, trotz der langen Beſchlagnahme der Turn⸗ 
halle, treu zum Verein hielten und verlieh dem Wunſche 
Ausdruck, daß ſich dieſer auch weiterhin gedeihlich ent⸗ 
wickeln möge. Nach dieſer mit großem Beifall aufge⸗ 
nommenen Anſprache hielt der zweite Vorſitzende des 
Gauverbandes, Herr Oskar Dreßler jr. im Namen 
der Verwaltung dieſes Verbandes eine Anſprache, in 
der er unter anderem den Lodzer Sport⸗ und Turnverein 
zu der Freigabe ſeiner Turnhalle beglückwünſchte und 
ihm gleichfalls ein ferneres Blühen und Gedeihen wünſchte. 
Sodann wurden unter Leitung des Turnwarts Herrn 
Rudolf Funke von der Muſterriege des Vereins auf 
der Bühne eine Stabübung und nach dieſer verſchiedene 
Turnübungen am Pferd, Barren und Reck ausgeführt. 
Die Zuſchauer quittierten die glanzvollen Leiſtungen der 
Turner mit großen Beifallsbezeugungen. Nach den 
Turnübungen nahm die Fußballſektion des feſtgebenden 
Vereins auf der Bühne Aufſtellung. Sie wurde vom 


Vorſitzenden Herrn Ludwig den Feſtteilnehmern vor⸗ 
geſtellt und denen hierbei gleichzeitig der ſchöne große 
Pokal gezeigt, den dieſe Sektion vor drei Wochen bei einem 
zugunſten des Roten Kreuzes veranſtalteten großen Fußball⸗ 
match errungen hat. Hierauf wurde zum Tanz geſchritten. 
Dieſer wurde mit einer vom Vorſitzenden Herrn Ludwig 
geleiteten Polonaiſe eröffnet. Das Widzewer Feuer⸗ 
wehrorcheſter unter der Leitung des Herrn Kapellmeiſters 
Chojnacki lieferte eine vorzügliche Tanzmuſik. Man 
huldigte dem Tanze bei den alten und neuen Tanzweiſen 
flott bis zum Anbruch des Tages. Der Sport und das 
frühere ſchöne geſellige Leben und Treiben in dieſer 
größten und einzigen Turnhalle unſerer Stadt hat dort 
nach ſo langer Unterbrechung wieder ihren Einzug ge⸗ 
halten. Auch wir unſererſeits wünſchen dem Lodzer 
Sport⸗ und Turnverein, daß er ſich in dieſem von ihm 
geſchaffenen Lokale weiterhin gedeihlich und ohne Störung 
entwickeln möge. 


Sport. 


Hakoah (Graz) in Lodz. 
Hakoah — L. Sp. u. To. 3:1 (0:1) 

Was die Grazer Gäſte in Lodz zeigten, iſt Baum wert, 
notiert zu werden. Ihr Spiel zeichnete ſich weder durch Technik 
noch überlegene Kombination aus. Es war ein Kennen nach dem 
Ball. Sonſt nichts weiter. Der Lodzer Sport. und Turnverein 
jpielte ebenſo ſchlecht. Bei unjren Sportlern muß man ſich jedoch 
wundern, da es doch faſt durchweg alles alte Spieler find, die 
ſchon des öfteren gezeigt haben, daß fie nicht bloß den Ball treten 
können, wie fie dies leider am Sonnabend getan haben. Don 
einem Sufammenjpiel Beine Spur, obwohl doch der Angeiß faſt ganz 
in der alten Beſetzung auftrat. Don einer Kritik der einzelnen 
Spieler wollen wir abſehen, denn ſie würde weder einzelnen 
Spielern noch der ganzen Mannſchaft zum Ruhme gereichen. 
Micht unerwähnt möchten wir jedoch laſſen, daß Pogodzinſbi, 
ſpeltan Wolfangel und Wieliszeb immerhin noch einigermaßen 
pielten. 

In der erften Halbzeit waren die Sportler des öfteren 
im Angriff und es gab Momente, wo ſie geradezu das Tor der 
Gegner belagerten. Das erſte Tor erzielten die Sportler in der 
15. Minute. Nach der Pauſe nahm das Spiel einen offeneren 
Charakter an. Die Grazer kamen des öfteren zum Mort, ſo daß 
ſie nicht nur nicht ausgleichen, ſondern ſogar das Spiel mit 8:1 
zu ihren Gunſten beenden konnten. 

Schiedsrichter Otto war nicht ſchlecht. 

Graz — E. K. S. 0:1 (0:1) 

Heide Mannſchaften ſpielten gleich ſchlecht, denn auch der 
Lodzer Meifter enttäuschte, zudem beeinträchtigte der Regen noch 
ſehr ſtarb das Spiel. In den erſten 30 Minuten waren die Gäfte 
überlegen. Nach dieſer Seit mußten die Gäſte die Führung den 
Lodzern überlaſſen, die in der 35. Minute durch Gatecki das 
einzige Tor des Tages ſchoſſen. A. 

5 Sturm — Hakoah 3:0 

Da Haboah ſich von den Spielen um den Pokal zurückzog, 
wurde der Sieg Sturm durch Dalcover mit dem Ergebnis von 
3:0 zuerkannt. 

Hasmonea — L. Sp. u. To. II u. III 2:1 (0:1) 
E. K. S. II — Anion II 13:1. 


Aus dem Reiche. 


Zum Bau der Bahnlinie Konſtantynow— Lodz. 


Wir berichteten in unſerer letzten Nummer kurz 
über eine Reiſe einer Delegation nach Warſchau in An⸗ 
Bienne der Verbindung von Konſtantynow mit dem 

ahnnetz. 

Die Delegation in Perſon des Vizebürgermeiſters 
Stehr und des Beamten der Staroſtei Jaworſki 
als Vertreter des Sejmik weilte am Dienstag und Mitt⸗ 
woch in Warſchau, um die Beſtätigung der Konzeſſion 
für den Bahnbau zu erreichen und Kredite von den 
Regierungsſtellen zu erhalten. 

Die Delegierten wurden in der Eiſenbahndirektion 
von Direktor Paszkiewicz empfangen, der erklärte, 
daß die Pläne in 5 Exemplaren erſt am vergangenen 
Montag eingetroffen ſind, ſo daß die Erteilung der 
Konzeſſion ſchon aus techniſchen Gründen unmöglich 
war. Direktor Paszkiewicz äußerte ſich jedoch, daß die 
Pläne fachmänniſch gut ausgearbeitet ſeien. Was die 
Krediterteilung betrifft, ſo äußerte Direktor P. die An⸗ 
ſicht, daß ein Teil der Eiſenbahnſchienen gegen Kredit 
geliefert werden könnte, doch müſſe darüber das Eiſen⸗ 
bahnminiſterium entſcheiden. 

Mit dieſem Beſcheid begab ſich die Delegation zum 
Chef des 5. Departements für Eiſenbahnbau, Mro⸗ 
zowjti. In einer fünfviertelſtündigen Konferenz er⸗ 
hielten die Delegierten die Zuſicherung, daß die Kon⸗ 
zeſſion in fünf Wochen dem Magiſtrat von Konſtantynow 
ausgefolgt werden wird und daß alles Eiſenbahnmaterial 
mit Ausnahme der ſchweren Wechſel am Hauptgleiſe und 
der Verſchraubungen auf langfriſtigen Kredit und Teil⸗ 
zahlungen ausgefolgt werden wird. Nachdem ſich die 
Delegation noch über Exploitation, Tarife, Materialart 
und Preiſe informieren ließ, dankte ſie für das Ent⸗ 
gegenkommen. 

Am Freitag fand eine Sitzung des Magiſtrats ſtatt, 
in der Vizebürgermeiſter Stehr über ſeine Reiſe Bericht 
erſtattete. Es wurde beſchloſſen, öffentlich bekanntzu⸗ 
geben, daß die Stadtverwaltung verſchiedenen Fabriken, 
Unternehmungen aller Art etc. Gelände am Schienen⸗ 
ſtrang zu günſtigen Bedingungen für alle Zwecke zur 
Verfügung ſtellt. 


- 


Kirchenvorſteherwahlen in Zyrardow. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Am Dienstag, den 18. Auguſt, um 7 Uhr abends, 
fand in der evang.⸗lutheriſchen Kirche in Zyrardow, uns 
ter dem Vorſitz der Superintendenten Paſtor Schöneich 
aus Lublin die Wahl des neuen Kirchenkollegiums ſtatt. 

Den Unwillen der Arbeiterſchaft und der Land⸗ 
bevölkerung erregte der Umjtand, daß die Herren Wahl⸗ 


ß Zodseon Dol lege ling Nr. 102. So 
2 
arrangeure die Wahlen, anſtatt auf einen Sonn: oder Feier⸗ Nachbarſtädten als Gäſte erſchienen waren. Im Turn⸗ — Zum Metallarbeiterſtreik. Geſtern fand 
tag — auf einen Wochentag feſtſetzten, jo daß der große | ſaale wurde ein gemeinſames Mittagsmahl eingenommen. | eine Verſammlung der Verwaltungen von 29 Klaſſenſach⸗ 8 
Teil der Wähler durch ſchichtenweiſe Arbeit vermindert | Die Feſtrede hielt Paſtor Patzer, worauf Muſtkſtücke und | verbänden ſtatt, in der eine Reſolution angenommen W 
war, zur Wahl zu erſcheinen. Welche Gründe die Her⸗ Vorträge zu Gehör gebracht wurden. Der Saal war wurde, daß falls die Induftriellen der Metallinduſtrie 
ren Kirchenväter zu dieſem untoleranten Entſchluß be- dichtgedrängt beſetzt und trotzdem blieben die Feſtteilnehmer] weiter auf ihrem Standpunkt verharren, für Freitag ein 
wogen haben, iſt klar. Sie haben erreicht, was fie | bis Mitternacht beiſammen. Generalſtreit proklamiert wird. Heute finden Konferenzen jener 
wollten: Die Vertreter der deutſchen Werktätigen und Ozorkow. Hausbrand. Am Sonntag nahmit- | im Arbeits miniſterium ſtatt. 3 eh 
der Landbevölkerung find in dem neugewählten Kir⸗ | tag um 5 Uhr entitand an der Sredniaſtraße ein Brand, — Nach der Beraubung in die Weichſel ; abt 
chenkollegum in der Minderheit. Im täglichen Le | dem ein Wohnhaus und Wirtſchaftsgebäude zum Opfer geworfen. Am Sonntag wurde der aus Galizien zuge⸗ wild 
ben ſind die Bauern und Arbeiter die Mehrheit — in fielen. Die Feuerwehr ift verſpätet zur Brandſtätte er | teilte J. Turowſki auf der Weichſelbrücke von Banditen hind 
der Kirche die Minderheit. Und das ſoll keine Politik- ſchienen, da ſie an einem Vergnügen teilgenommen hatte. überfallen, die ihm 500 Dollar und eine goldene Ahr Van 
treiberei fein? 5 Tomaſchow. Zahlungseinſtellung. Eine der | raubten, worauf fie ihn über das Geländer in die Weichſe! nier 
Gewählt wurden 12 Kirchenvorſteher: Ludwig | Hiefigen großen Manufakturfabriken hat ihre Zahlungen | warfen. Der Beraubte konnte von Fiſchern ans Ufer ela 
Schmidt, Gerbereibeſitzer — 88 Stimmen; Otto Jo- eingeſtellt. Die Paſſiva betragen 600 000 Zloty. Am gezogen werden. Er wäre ertrunken, da er kein Schwimmer  gela 
hann Schmidt, Stadtverordneter, Mitglied Donnerstag ließ die Firma Wechſel auf die Summe von iſt. Die Banditen find ſpurlos verſchwunden. 5 Ein 
der D. S. A. P., — 81 Stimmen; Emil Biedermann, 3000 Dollar zum Proteft gehen. Eine beſondere Kommiſ⸗ — Selbſtmord eines Offiziers. Der in liche 
Direktor — 81 Stimmen; Friedrich Witt, Landwirt — ſion der Bank Polſki konnte feſtſtellen, daß die Zahlungs» der Soldeſtr. 73 wohnhafte Kapitän Wrublewſki nahm ſich ger 
76 Stimmen; Joſef Dojan, Landwirt — 74 Stimmen; einſtellung nur durch die Kreditnot erfolgt ift. durch einen Schuß in die Schläfe das Leben. Die Urſachen den. 
Paul Fröhlich, Beamter — 68; Friedrich Kreter, Land⸗ Laſk. Ein dreiſter Raubüberfall. In der des Selbſtmordes find unbekannt. Wrublewiti gehörte iel 
wirt — 66; Wilhelm Lentz, Ziegeleibeſitzer — 61; Karl Nacht von Freitag auf Sonnabend wurde in Czortow in | dem 5. Departement im Kriegsminiſterium an. vie 
Häberle, Ziegeleibeſitzer — 60; Ludwig Koch, Bürſten⸗ dreiſter Weiſe ein Ueberfall auf das Anweſen des Michal Siedlce. Selbſtmord eines Eiſenbahn⸗ orden 
machermeiſter — 57; Heinrich Kurth, Lehrer — 54; Adamecz verübt. Nachdem die Räuber den Hund durch maſchiniſten. Am Sonnabend verübte der Mafhinife den 
Emil Kuhnt, Stabtverorbneter, Mitglied ein vergiftetes Slück Fleisch unſchädlich gemacht hatten, | Adam Paſych dadurch Selbſtmord, daß er ſich unter die Aral 
der D. S. A. P. — 52 Stimmen. 75 drangen fie in das Haus ein und verlangten von ben | Räder eines Güterzuges warf. Der Kopf wurde ihm vom Die 
Um die Landbevölkerung nicht zu majoriſieren, ha⸗ | ferrorifierten Einwohnern die Herausgabe des Geldes. Da Rumpfe getrennt. Der Selbstmörder hinterließ Frau und. übe 
ben die deutſchen Werktätigen ihre Stimmen auch für | Adamecz ſich weigerte dies zu tun, wurde er von den Ban⸗ zwei Kinder. Der Grund zu der Verzweiflungskat iſt die über 
die drei Vertreter der Landwirte abgegeben. Damit diten in den Keller geworfen, worauf ſie die Wohnung Degradierung des Pacych zum „mandvrierenden Maſchi⸗ auf 
iſt der Wille der Werktätigen zur Verbrüderung durchſuchten. Es gelang ihnen, 3000 Zloty und 200 Rubel niſten“ nach elner längeren Krankheit. ten, 
mit der Kl Nhe e her Kirch u 1 zu 5 1 1 — ff 1 a 1 0 mal: — a — lebhe 
Wiedergewählt wurden einige frühere Kirchenvor: | dem fie den Ke er, in dem ſich Adamecz und ſämtliche 7 8 
ſteher, die ſich N 9 5 e Sn anne e mit el N hatten, Kurze Nachrichten. Spa 
ſchen werktätigen Bevölkerung erfreuen. Ganz ejonders | Erſt am nächſten Morgen wurden die Ueberfallenen von 5 
iſt die Wiederwahl des ehrbaren und allgemein ge⸗ der Polizei aus der Zwangshaft befreit. ſandt 10 Aumen den Wee 1705 Be näife 
ſchätzten Gerbereibeſitzers Ludwig Schmidt, der auch die Zakowice. Selbſtmord eines Soldaten. Au 5 de j "init er ont 150 I 10 13 Selt 
meiſten Stimmen auf ſich vereinigte, zu begrüßen. In Borowo wurde die Leiche eines jungen Soldaten auf: Hufen 2: 0 et di Rd Is Nr hr 555 if 115 a Hab 
Dieſer Herr hat ſich ganz beſonders in der Nacjkriegs- gefunden, der Selbſtmord verübt hatte. Die Prüfung der lber ah 1. Nach de dt hr S nf f 1 WI Fr ie te | U 
zeit um die lutheriſche Kirche in Zyrardow verdient Perſonalien ergab, daß es ſich um den 23 jährigen Apoli⸗ 5 0 6 a ih udte n a s jo elowieſſk zugä 
gemacht. nary Laſota handelt, der die Tat angeblich wegen feiner | zum Bizeaußenminiſter ernannt werden. raſſe 
Gewiſſe Kirchenvorſteher, die ſich während der Schulden begangen habe. Es ift aber nicht ausgeſchloſſen, Die Konferenz der Baltenſtaaten, zu der Außen: und 
Stadtratwahlen brüſteten, Renegaten und Steigbügel⸗ daß eine Frau, mit der Laſola am Abend vorher gefehen | miniſter Skrzynſti reifen ſollte, findet nicht in Reval, ſon⸗ Rif 
halter der Reaktion zu ſein, wurden diesmal nicht wie⸗ wurde, die Urſache des Selbſtmordes iſt. dern in Genf ſtatt. Die Vertreter der Regierungen der Kab 
dergewählt, ein guter Beweis dafür, daß man ſolche Warſchau. Moderner Streik. Das Ausſehen baltiſchen Staaten treffen ſich mit Skrzynſti kurz vor der abt 
Leute weiterhin nicht mehr als Führer und Berater ha- der Hauptſtadt hat ſeit Sonnabend eine Aenderung erfahren: Völkerbundſitzung. 5 die 9 
ben mag. Man konnte jedoch feſtſtellen, daß leider auch die zahlreichen Autodroſchken, die bereits ein gewohnles Der Orden des „Weißen Löwen“ wurde vom mag 
dieſe Herren noch einige Stimmen erhielten. Allerdings Bild in den Straßen boten, ſind plötzlich verſchwunden, da rumänſſchen König dem Staatspräſidenten Wojcehowfti: dieſe 
it dieſe Tatſache in erſter Linie dem Umſtande zuzu⸗ ein großer Teil der Chauffeure in Ausſtand getreten ift. | ſowie den Miniſtern Wladyslaw Grabſki, Skrzynſki und biſch 
ſchreiben, daß eine kleine Zahl der bürgerlichen Wäh⸗ Dabei ging es nicht ohne Tätlichkeiten ab, da die ſtreikenden] Janicki verliehen, a 
lerſchaft ſich nicht von wohlerwogenen ſachlichen Grün⸗ Chauffeure alle Autobroſchken anhielten und die Infaſſen Eiſenbahnkataſtrophe. In Denver im Staate anf 
den, ſondern von gefühlmäßigen Regungen habe lei- | zwangen, die Wagen zu verlaſſen. Einige der Streikenden] Kolorado find zwei Eiſenbahnzüge zujammengeftoßen. | hat, 
ten er ſetten der deutfihen Werttöt ſind nt ee dee 1 0 1 Geſtern 15 Perſonen wurden getötet und 75 verwundet. ihr 
on ſeiten der deutſchen Werktätigen ſind zum haben die Taribeſitzer den Chauffeuren neue Bedingungen 1 d 
erſten Male Vertreter in das Kirchenkollegium abdele⸗ | angeboten. Danach fol das Monatsgehalt Zl. 350.— die Vanden ine den dane Saher i dati 
giert worden — die beiden Stadtverordnete der D. S A P. betragen und die Gewinnbeteiligung am Umſatz 3 Prozent, Ergebnis geführt haben, wurde zum 1. September der Streit: atie 
Wir Werktätigen buchen den Erfolg vom 18. Au⸗ Das Gehalt iſt nicht übel, proklamiert { 8 vor 
guſt mit einem Gefühl der Genugtuung. Die Hun⸗ Gefängnis tevolte um Tage der Hinrich. | n — . kr 
derte von Werktätigen, Frauen und Männer teilen dieſe tung Hübners, Rutkowſwkis und Kniewſkis revoltierten die Sri 1b ſt Aegr 
Empfindungen. Der Erfolg zeigt, daß ſich die Stim⸗ kommuniſtiſchen Häftlinge im Unterſuchungsgefängnis an PIeJEgjien. our 
mung der Werktätigen und Sympathiker für die Ver⸗ der Dzielnaſtraße. Unter Pfeifen und Johlen der 62 In⸗ 25., Zglerz. "Beim dreimaligen Erſcheinen in der Woche: a 
treter der D. S. A. P. erhalten hat. „Hinweg mit den ſaſſen wurden die Einrichtungsgegenſtände der Zellen zer | war es uns AH Fragen . Pan: und Geiftes- 
Spaltungsverſuchen“ wird von nun an die Loſung der brochen und die Strohſäcke zerriſſen. Dafür wurden Ken (eißfoseandiie de e die größte A ufmochjembeik da 
Vertreter der Werktätigen fein. Es gilt deshalb unver: | 19 Kommuniften in Dunkelarreſt geſetzt, wo fie eine 18, geſchenbt werden. und 
droſſen e die er en Annie Sur 5 57 80 1 55 Anſtif⸗ Lollo 
wir in der Ueberzeugung, unſere Verteidigung auf allen | tung der Revolte wird der S wager Hübners, Jan faliſti ; 1 IE | 
Gebieten ſelbſt in die Hand zu nehmen, begonnen ha- Burman, der inhaftiert iſt, verdächtigt. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 1 dieſe 
ben. Es gilt an die Stelle der gefühlsmäßigen Ein⸗ — Kommuniſtenverhaftungen. Vorgeſtern Sitzung des Hauptvorſtandes der d. N. P. thag 
ſtellung, der ſich insbeſondere Frauen hinzugeben pfle⸗ verhaftete die politiſche Polizei 28 jugendliche Kommuniſten, Die 1798 2 7 5 5 7 11 Umf. 
gen, klare Erkenntnis zu ſetzen. Kg. die fie während einer Verſammlung überraſchte. Es han⸗ 1 a fakt, nie And voten Eſheinem BE mes 
belte ſich um den Exekutivausſchuß des Verbandes ber | erwartet : der Vorſihende 1 
Konſtantynow. Der Poſaunenchor der Brür |, kommuniſtiſchen Jugend, der fi zum Sitz einer Beratung | — * 8 
dergemeinde feierte am Sonntag fein 56jähriges ein Floß auf der Weichſel gewählt hatte. Bei der Ver⸗ Verleger und veranfwortliher Scheiftlelter: Stb. Ludwig Kut. 
Stiftungsfeſt, zu dem die befreundeten Vereine aus den haftung wurde kommuniſtiſche Literatur vergefunden. Druck: J. Baranowſki, Lodz, Peteſbauer 109. 
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Wer ſind die Rifkabylen? 

Die Aufmerkſamkeit der Welt iſt augenblicklich 
jenem kleinen, rätſelhaften Volk der Berber oder 
Kabylen zugewandt, die, voll von ünbändigem, 
wildem Freiheitsdrang, durch die Jahrtauſende 
hindurch gegen die Phönizier, Karthager, Römer, 
Vandalen, Byzantiner, Araber, Portugieſen, Spa⸗ 
nier, Franzoſen blutig für ihre Unabhängigkeit 
gekämpft haben. Man trifft oft die Anſicht, alle 
Einwohner Marokkos und die Rifkabylen der nörd⸗ 
lichen Küſtengebirge ſeien Araber. Nichts iſt irri⸗ 


ger als dieſe Annahme — der Gegenſatz zwiſchen 


den. ureingeſeſſenen Berbern und den landfremden, 
viel ſpäter erſt eingewanderten Arabern iſt außer⸗ 
ordentlich ſcharf, wenn ſich auch hier und da durch 
den nivellierenden Einfluß des Islam und die 
Arabiſterung gewiſſe Ausgleiche geſchaffen haben. 
Die Ureinwohner Nordafrikas, die noch heute faſt 


überall den Grundſtock der Bevölkerung bilden, 


auf den ſich ſpäter fremde Raſſen einfach aufpf ropf⸗ 
ten, ſind ein mittelgroßes, energiſches, nerviges und 
lebhaftes Geſchlecht geweſen, das den Ureinwohnern 
Spaniens, Italiens, Südfrankreichs glich. 


Die Ureinwohner waren weiß, von rein euro» 
päiſchen Typ, und ſogar Blondhaarige waren keine 
Seltenheit unter ihnen. Noch in dieſem Jahre 
habe ich dort, wo ſich die Berber in ihrem ſchwer 
zugänglichen Berglande als kompakte Volksſamilie 
raſſerein erhalten haben — z. B. im Auresgebirge 
und in Kabylien der Kolonie Algerien, ferner im 
Rif Marokkos — völlig europäiſch weißhäutige 
Kabylen mit hellem Blondhaar getroffen. Auch 
die Miſchung mit germaniſchem Vandalenblut 
mag hier eine Rolle ſpielen. Intereſſant iſt, daß 


dieſe Berber oder Kabylen ihre eigene, dem Ara— 


biſchen nicht verwandte Sprache ſprechen, die An⸗ 
klänge an den Urdialelt Aegyptens und Abeſſiniens 
hat, und daß ſie früher ihre eigene Schrift und 
ihr eigenes Alphabet hatten. 

Die erſte geſchichtliche Kunde über die Berber 
datiert aus der Zeit des 14. und 13. Jahrhunderts 
vor Chriſti Geburt, als ſie Aegypten angriffen, es 
beinahe eroberten und unter dem ihnen von den 
Aegyptern gegebenen Namen „Lybier“ bekannt 
wurden. 

Schon im 12. Jahrhundert v. Chr. ſingen 
Fremdlinge an, den alten Berberboden zu erobern 
und zu beſetzen: die Phönizier gründeten ihre erſten 
Kolonien an den Küſten des Berberlandes. Eine 


dieſer Kolonien wurde ſpäter die Großmacht Kar⸗ 
thago, deren Admiral Hanno bei ſeiner berühmten 
bis zur heu⸗ 
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Der Tunnel, 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(1. Fortſetzung.) 
Hobby wartete, bis der Lärm nachließ. 
„Die Leute ſind vollſtändig verrückt!“ ſagte er dann 
mit einem hellen Lachen. „So eiwas! Ich habe ja nur 
gepfiffen, um Lärm zu machen, Maud. Wie geht es 
euch ?“ 
Erſt jetzt hatten ſie Muße, ſich richtig zu begrüßen. 
Die drei verband in der Tat eine aufrichtige und 
ſelten innige Freundſchaft. Allan kannte recht wohl die 
früheren Beziehungen Hobbys zu Maud. Hobby war 
noch immer ein wenig in Maud verliebt, war aber takt⸗ 
voll und klug genug, es ſich nie merken zu laſſen. Sie 
hatten ſich alle drei in verſchledenen Lebenslagen, voller 
Freude, ſich nützlich fein zu können, Dienfte erwieſen, und 
beſonders Allan fühlte ſich Hobby gegenüber zu großem 
Danke verpflichtet: hatte doch Hobby ihm vor Jahren zu 
techniſchen Verſuchen und zur Errichtung ſeiner Fabrik 
und für dieſe Summe 
perſönliche Bürgſchaft geleiſtet. Hobby hatte ferner in den 
letzten Wochen Allans Intereſſen vor dem Eiſenbahnkönig 
Lloyd vertreten und das bevorſtehende Rendezvous ver⸗ 
mittelt. Hobby hätte alles für Allan getan, was über⸗ 
haupt möglich war, denn er bewunderte ihn. Schon in 
der Zeit, da Allan nichts geſchaffen hatte als ſeinen Dia⸗ 
mantſtahl Allanit, pflegte Hobby zu all feinen Bekannten 
zu jagen: „Kennen Sie übrigens Allan? Der das Alla⸗ 
nit erfand? Nun, Sle werden noch hören von ihm!“ 
Die Freunde ſahen einander jährlich einigemal. Die Allans 
kamen nach Neuyork oder Hobby beſuchte ſie in Buffalo. 
Im Sommer verlebten ſie regelmäßig drei Wochen zuſam⸗ 
men auf Mauds beſcheidenem Landgut in den Berkſhire⸗ 
Hills. 


Lodzer Volkszeitung 


tigen Kolonie Sierra Leone kam. Auch ſpäter 
unter der Römerherrſchaft dauerten die blutigen 
Kämpfe der Berber gegen die Fremden jahrhun⸗ 
dertelang fort, und erſt unter Kaiſer Claudius 
konnte Suetonius Paulinus im Jahre 42 n. Chr. 
das nördliche Marokko unterwerfen, den Atlas 
überſchreiten und den Mulujufluß — den heutigen 
Grenzfluß zwiſchen Spaniſch⸗ und Franzöſiſch⸗ 
Marokko — erreichen. Und abermals hat ſich die 
Weltgeſchichte wiederholt: afrikaniſche, berberraſſige 
Marokkoreiter waren Eliteregimenter der kaiſerlich⸗ 
römiſchen Armee in HR am Rhein! 


Um die Mitte des 5. Jahrhunderts n. Chr. 
kämpften die Berber een die germanifchen Van⸗ 
dalen, die in ganz Nordafrika ein Kaiſerreich auf 
den Trümmern der römiſchen Herrſchaft aufrich⸗ 
teten, das nur von kurzer Dauer war und durch 
Belifar, den Feldherrn des Kaiſers Juſtinian von 
Byzanz hinweggefegt wurde. Die Hauptplätze des 
byzantiniſchen Kaiſerreiches im Verberlande waren 
das heutige Tanger und Ceuta. In der ganzen 
Berberei machte damals das Chriſtentum außer⸗ 
ordentliche Fortſchritte und breitete ſich bis in den 
fernen Süden der Sahara (Tuareg⸗Hoggar!) und 
Abeſſinien aus. Unter allen bisher erwähnten 
Fremdherrſchaften hatten ſich Berberraſſe, Berber⸗ 
ſprache und Berberkultur völlig rein erhalten. Nun 
aber, ſeit Beginn des 7. Jahres nach Chriſti, kam 
die entſcheidende Eroberung, die dem Berbertum 
auf das nachdrücklichſte ihren Stempel aufdrückte: 
die beiden arabiſchen In vaſionen. 


Mit Feuer und Schwert brachen aus ihrer 
kleinen arabiſchen Halbinſel die Anhänger des Pro- 
pheten unter flatternden grünen Fahnen hervor, 
fegten wie eine Sturmſtut über ganz Nordafrika, 
und der Gluthauch des Islam wehte ſengend über 
das Berberland vom Roten Meere bis zu den 
Geſtaden des Atlantiſchen Ozeans. Das Chriſten⸗ 
tum im Berberlande wurde ausgerottet vom muſel⸗ 
maniſchen Fanatismus. Als der uns aus Tauſend 
und einer Nacht bekannte Harun⸗al⸗Raſchid Kalif 
von Bagdad war — im Jahre 700 — kämpften 
bereits vereinigte Araber- und Berberheere bei 
Poitiers in Frankreich gegen die Truppen Karl 
Martells, und wir alle wiſſen noch von der Schul⸗ 
bank her, wie Roland, der Palladin Karls des 
Großen, bei Ronceval gegen die Mauren fiel. 
Ueber 700 Jahre lang herrſchten die Mauren, 
d. h. die arabiſierten Berber Marokkos — nächſte 
Blutsverwandte der heutigen Riſkabylen — über 
das ſtolze Spanien! .. 

Kriegsglück und Macht ſchwanken auf und 
3 im . der Völker, aber . die Jahr⸗ 


Dieſen ganzen Winter hindurch hatten ſie f ce d nicht 
geſehen, und ihre Freude war um fo lebhafter. Sie 
muſterten einander von oben bis unten wie große Kinder, 
und beglückwünſchten ſich in heiterem Ton zu ihrem Aus 
ſehen. 

2 „Wie gefällt euch übrigens der Konzertpalaft?“ 
fragte Hobby mit einem triumphierenden Lächeln, denn er 
wußte ſchon, was die Freunde antworten würden. Allan 
und Maud hielten mit ihrem Lob nicht zurück. Sie be |. 
wunderten alles. 

„Und das Foyer?“ 

„Großartig, Hobby!“ 

„Nur der Saal iſt mir ein wenig zu prunkvoll.“ 
Maud ein. „Ich hätte ihn gern intimer gehabt.“ 
Der Architekt lächelte gutmütig. „Natürlich, Maud! 
Das wäre richtig, wenn die Leute hierher kämen, um Mu⸗ 
fit zu hören. Fällt ihnen gar nicht ein. Die Leute kom- 
men hierher, um etwas zu bewundern und ſich bewundern 
zu laffen. ‚Schaffen Sie uns einen Saal, Hobby, fagte 
das Konſortium, „der alles bisher Dageweſene totſchlagen 
muß!“ 

Allan ſtimmte Hobby bei. Was er aber in erſter 
Linle an Hobbys Saal bewunderte, war nicht die dekora⸗ 
tive Pracht, ſondern die kühne Konſtrukrion des freiſchwe⸗ 
benden Logenxinges. 

Hobby blinzelte geſchmeichelt. „Das war keineswegs 
einfach,“ ſagte er. „Es machte mir viel Kopfzerbrechen. 
Während der Ring genietet wurde, ſchwankte die ganze 
Geſchichte bei jedem Schritt. So..." Hobby wippte ſich 
auf den Fußſpitzen, „Die Arbeiter bekamen es mit der 
Angſt —“ 

„Hobby!“ rief Maud übertrieben ängſtlich aus und 
trat von der Brüſtung zurück. „Du erſchreckſt mich.“ 

Hobby berührte lächelnd ihre Hand: „Keine Angſt, 
Maud. Ich ſagte den Burſchen: wartet nur, bis der 
Ring ganz geſchloſſen iſt — keine Macht der Welt, höch⸗ 
ſtens Dynamit iſt noch imſtande ... hallo!“ rief er plöͤtz · 
lich ins Parkett hinab. Ein Bekannter hatte ihn durch 
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tauſende hindurch haben die Rifkabylen niemals 
irgendeine Fremdherrſchaft ertragen, ſtets verbanden 
ſie ſich mit den neuen Eroberern, um die alten 
Herren aus dem Lande zu werfen. Und was ſich 
heute in Marokko abſpielt, iſt nichts weiter als 
eine kleine Phaſe des tauſendjährigen Kampfes der 
Berber um ihre Freiheit und Unabhängigkeit. 
Jenes Kampfes, den einſt ſchon Jugurtha und 
Maſiniſſa kämpften, und den heute Abd⸗el⸗Krim 
weiterführt. W. a. A. 


Eine neue Prophetin. 


Sie will den Staatenbund der Welt im Jahre 1944 
aufgerichtet ſehen. 


Eine junge Dame mit dem ſchönen Namen Belle 
Bart, die Leiterin des Neuyorker aſtrologiſchen Inſtituts, 
iſt unlängft aus Neuyork in London eingetroffen und 
hat dort ſenſationelle Prophezeiungen gemacht, die wohl 
geeignet wären, die engliſche Regierung zu veranlaſſen, 
der hübſchen Belle den Aufenthalt zu verbieten. 

Aber die Regierung wird die Worte der jungen 
Dame wohl nicht beſonders ernſt genommen haben; ſie 
hat nämlich folgende Ereigniſſe, die in Kürze in England 
eintreten ſollen, vorausgeſagt: „Lloyd George wird 
wieder Minifterpräfident werden und bis zu ſeinem Tode 
ſeine Macht behalten. Inzwiſchen werden aber in Eng⸗ 
land große K Konflikte auf wirtſchaftlicher Grundlage ent⸗ 
ſtehen, in deren Folge im Jahre 1928 die britiſche 
Republik proklamiert werden wird, an deren Spitze Lloyd 
George und Churchill ſtehen werden. 

Im Jahre 1944 wird der Weltfrieden end⸗ 
gültig proklamiert und eine einheitliche Regierung ſämt⸗ 
licher Weltteile gegründet werden, der Delegierten aller 
Völker angehören ſollen mit dem Sitz in Amerika. Die 
Regierung ſoll einem Weltparlament unterſtehen.“ 

Fräulein Belle beabſichtigt, nach ihrem Beſuch in 
England auch nach Frankreich einen Abſtecher zu machen. 
Man darf geſpannt ſein, ob ſie dort die Wiederkehr der 
Bourbonenherrſchaft prophezeien wird. 

Wir wiſſen nicht, ob die Dame auch nach Polen 
kommen wird. Wir würden nämlich auch ſehr gern 
etwas über die Zukunft unſeres Zloty erfahren und 
wann die Monarchiſten den polniſchen König Iſigrimm 
auf das Thronſeſſelchen ſetzen werden. 


Ein mißglücktes Attentat. 


Im Monat Mai dieſes Jahres, als der ſpaniſche 
König Alfonſo der Stadt Barcelona einen Beſuch 5 
ſtattete, kam die undeutliche Kunde von einem Anſchlag, 
der auf ſein Leben verübt worden war. Ihrer Gewohn⸗ 
heit gemäß bot die ſpaniſche Preſſe⸗ und Telegraphen⸗ 
Zenſur alles auf, um die Nachricht zu dementieren und 
zu vertuſchen. Ende Juli aber iſt ſie teilweiſe mit der 
Wahrheit herausgerückt und machte bekannt, daß in 
einem Tunnel, durch den der königliche Eiſenbahnzug 
fahren mußte, eine Dynamit⸗Bombe gelegt worden war, 
die rechtzeitig entdeckt und beſeitigt worden war, und 
ee een BE 3 8 erröige Nun 


das zuſammengerollte Dan wie 17 
rohr angerufen. 


Allenthalben hatte man Hobkys auffallenden Kopf 
erkannt. Hobby hatte die hellſten Haare im ganzen Saal, 
ſilberblonde, glänzende Haare, die peinlich geſcheitelt und 
glattgeſtrichen waren, und ein leichtſinniges ſchmales Spitz⸗ 
bubengeſicht von ausgeſprochen engliſchem Typus. Seine 
Extravaganzen und ſein Talent halten ihn raſch berühmt 
gemacht. Es verging kaum eine Woche, ohne daß die 
Zeitungen eine Anekdote Über ihn brachten. 

Hobby war mit vier Jahren ein Genie in Blumen, 
mit ſechs ein Gente in Pferden ler konnte in fünf Minu⸗ 
ten ganze Heere raſender Pferde aufs Papier werfen) 
und nun war er ein Genie in Eiſen und Beton und baute 
Wolkenkratzer. Hobby hatte feine Affären mit Frauen 
gehabt und mit zweiundzwanzig Jahren ein Vermögen 
11 666 Dollar in Monte Carlo 
verſpielt p 


Hobby war am hellichten Tag auf einem Elefanten 
durch den Broadway geritten. Hobby war jener Mann, 
der vor einem Jahre „vier Tage Millionär ſplelte“, in 
einem Luxus zug nach dem Vellowftonepart fuhr, um als 
Viehtreiber heimzufahren. Jeder Trambahnführer kannte 
Hobby und ſtand mit ihm nahezu auf Tu und Du. Un⸗ 
zählige Witze Hobbys wurden kolportiert. Vor wenigen 
Tagen erſt hatte er Neuyork wiederum durch ein unge⸗ 
heures, ebenſo geniales wie naheltegendes Profekt ver⸗ 
blüfft; Neuyork — das Venedig Amerikas! Er, Hobby, 
ſchlug nämlich vor (da der Boden im Geſchäftsvlertel ein« 
fach nicht mehr zu bezahlen war), in den Hudſon, Eaft 
River und die Neuyork⸗Bai rieſige Wolkenkratzer, ganze 
Straßen auf Betonquader zu ſtellen, die mit Klappbrücken 
verbunden waren, ſo daß die großen Ozeanfahrer bequem 
paſſieren konnten. Der „Herald“ hatte Hobbys falzinie- 
rende Zeichnungen veröffentlicht und Neuyork war von 
dem Projekt berauſcht. 


ein Sprach⸗ 


(Jortſetzung folgt.) N 


2 (Beiblatt) 


aber erfährt man zu dieſer Sache nachſtehende, etwas 
romanhaft klingende Einzelheiten. 

Die Verſchworenen, Separatiſten und Kommuniſten, 
26 an der Zahl, hatten ſich, um ungehinderter vorgehen 
zu können, förmlich und geſetzlich als Sportverein auf⸗ 
getan. Weitere Mitglieder wurden Nicht aufgenommen, 


mit Ausnahme eines jungen Burſchen, den man nach 
und nach einzuweihen gedachte. Der ahnungsloſe Menſch 
war über ſeine Aufnahme ſehr erfreut, denn die zu ent⸗ 
richtende Monatsquote war unbedeutend, und der Verein 
veranſtaltete ſehr intereſſante Ausflüge und reichliche 
Schmäuſe. Auch Schießübungen fanden ſtatt. Nach 
einigen Wochen teilte der Vorſtand mit, der Verein 
wolle nicht nur den Körper, ſondern auch den Verſtand 
üben und entwickeln; es ſollten demnach auch wiſſen⸗ 
ſchaftliche Experimente gemacht werden. 

Ein angeblicher Ingenieur hielt auf freiem Feld 
ſehr intereſſante Vorträge über Perſpektive, Höhenmeſ⸗ 
ſung uſw. Auf einem dieſer Ausflüge wurde der Tun⸗ 
nel bei Garaf, auf der Linie Barcelona — Madrid zum 
Gegenſtand der Erörterungen genommen. Der Tunnel 
wurde genau abgemeſſen, die in ihm enthaltene Luft⸗ 
ſchicht auf ihre Dichte geprüft, der Druck der über dem 
gemauerten Gewölbe lagernden Erdſchicht ausgerechnet 
ufw. Das uneingeweihte Vereinsmitglied beobachtete 
ebenfalls, daß an einer Stelle unter den Schienen eine 
Grube gegraben und dann wieder zugeſchüttet wurde, 
angeblich, um ſpäter die durch die darüberfahrenden 
Züge verurſachte Bewegung mathematiſch beſtimmen zu 
können. Der junge Mann aber wurde ſtutzig, als er 
die Wahrnehmung machte, daß die betreffende Stelle 
durch unterirdiſche Drähte mit einem in einem nahen 
Wald gelegenen elektriſchen Apparat verbunden wurde, 
worüber man ihm keine Aufklärungen geben wollte. 
Er erzählte die Sache zu Hauſe ſeinen Eltern, die ſofort 
beſchloſſen, Anzeige bei der Polizei zu erſtatten. Dieſe 
begab ſich an Ort und Stelle und fand unter dem 
Schienenweg eine große mit Kohlenſäure gefüllte Röhre, 
die durch elektriſche Funken zum Platzen gebracht wer: 
den konnte. Der Sprengaffekt hätte den Einſturz des 
Tunnels im geeigneten Augenblick, das iſt die Ver⸗ 
ſchüttung des königlichen Zuges bewirken können. 

Die 36 Verſchworenen ſitzen jetzt in ſicherem Ge— 
wahrſam und werden demnächſt in Barcelona vor ein 
Kriegsgericht geſtellt. 


Goldſucher und Menſchenfreſſer. 


Am Aldan, einem Nebenfluß der Lena, im oſt⸗ 
ſibiriſchen Gouvernement Jakutſt, ſind neuerdings un⸗ 
gemein xcihe Goldadern entdeckt worden. Die Gegend 
am Aldan gehört zu den ödeſten, unwirtlichſten Land⸗ 
ſtrichen Sibiriens mit Temperaturextremen zwiſchen ＋ 45 
und — 62. Im Süden beherrſchen die Gebirgsland⸗ 
ſchaft unermeßliche Wälder. Der Weſten iſt troſtloſe 
Einöde und im Norden dehnt ſich die große Tundra 
aus. Wilde Nomadenſtämme hauſen in den Waldun⸗ 
en und friſten hier ein kümmerliches, wild bewegtes 
Dafein, In dieſer gottverlaffenen Gegend — 2000 Kilo: 
meter find es bis nach Jakutſt, annähernd 900 Kilo⸗ 
meter liegt die Amuriſche Bahn entfernt — iſt es mit 
einem Schlage lebendig geworden, ſeitdem man dort 
Gold entdeckt hat. 

Ueber die ſchrecklichen Tragödien, die ſich in den 
Urwäldern des Aldangebietes abſpielen, weiß die 
„Amuriſche Prawda“ genugſam zu berichten. Als Bei- 
ſpiel ſei ihr folgende Schilderung entnommen: 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(88. Fortſetzung.) 


Nur Stube und Küche, auf den Hof hinaus, die 
richtige Kleineleutewohnung. — 

Und auf einmal ſchreit ſie laut auf. Sie iſt erwacht, 
denkt und fühlt wieder. „Heinz!“ ſchreit ſie und immer 
wieder „Heinz!“ — 

Und ſie weiß, was ſie tun muß, daß ſie keine Zeit 
verlieren darf, um es zu tun: den Weg finden, der ihn 
wieder frei machte von ihr. f 

Wie ſie ihn fand, war ihre Sache. Aber ſie braucht 
gar nicht danach zu ſuchen, er ſieht plötzlich vor ihr, winkt, 
redet zu ihr: „Ich bin dein Weg, der einzige, den du 
gehen kannſt, gehen mußt. Es gibt keinen anderen Weg 
als mich, wenn einer einen andern von ſich frei machen 
will. 

„Heinz Heinz!“ ſchreit fle wieder und ſtreckt die 
Arme aus, daß er ſie davor errette, daß ſie dieſen einzigen, 

grauſigen Weg nicht gehen muß. 

Und wenn er ſie doch liebt, noch immer liebt, wenn 
er ſie feſthalten, an ſich zwingen will, weil er ſie nicht 

laſſen kann? Wenn er lieber mit ihr Not und Elend 
trüge, als ohne fie, feines einſtigen Lebens Glück? 

„Herta — du, du“ — — 8 

Und wenn es doch nicht wahr wäre? 

Es wäre ja nichts damit gebeſſert, nur ſchlimmer 
wäre es, ſchlimmer. 

„Zwei Galeerenſklaven mehr.“ — Jetzt weiß fie beſ⸗ 
ſer, was das Wort bedeutet, hat ſich in der Leihbibliothek 
ein Buch geholt, das davon handelt. Zwei, die für des 
Lebens Dauer aneinandergeſchmiedet ſind, nicht voneinander 
loskönnen, ob ſie ji lieben oder haſſen. Und die 


| liche Nahrung aufzunehmen, 


“und immer höher emportrieb. 
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längerer Zeit herrſcht in den Goldgsuben ſchlimmſte 
Hungersnot. An 2000 Goldgräber gehen aus Mangel 
an Nahrung dem ſicheren Tode entgegen. Die Regie⸗ 
rungskommiſſare der Jakutſker Republik haben deshalb 
bereits in allen Dörfern des Aldangebietes durch Pla⸗ 
kate das Betreten des Goldlandes auf das ſtrengſte 
unterſagt. Kürzlich gelang es nun trotzdem einem kleinen 
Trupp von Goldſuchern, ſich unter Umgehung der Wachen, 
dem Gebiet des Aldan zu nähern. Zu ihrem Unglück 
kamen die Verwegenen von der Straße ab und verloren 
ſich in den endloſen Wäldern. Nicht lange, ſo ging 
ihr Mundvorrat zu Ende. Selbſt die Stiefelſchäfte und 


Riemen wurden verzehrt, bis ſchließlich alles aufgebraucht 


war. In dieſer verzweifelten Lage entſchloß man ſich, 
das Fleiſch eines an Entkräftung verendeten Chi⸗ 
neſen zu genießen, um den wütenden Hunger zu ſtillen. 
Hände und Füße des Toten wurden zum ſcheußlichen 
Mahle verwandt. Mehrere erkrankten vor Ekel. Und 
trotzdem zwang der Hunger, immer wieder dieſe entſetz 
die durch das tägliche 
Sterben einiger Teilnehmer an der Expedition gegeben 
wurde. Da ereignete ſich eines Tages, daß der Tod 
keinen der Kameraden gefordert hatte. Man entſchloß 
ſich, durch das Los den wählen zu laſſen, deſſen Leben 
für dieſe tieriſche Mahlzeit geopfert werden ſollte. 
Es fiel auf einen alten Goldgräber, Wjunow. Ver⸗ 
geblich baten ſeine beiden Söhne um Gnade. Man 
gewährte ſchließlich einen Aufſchub bis zum Abend. 
Wjunow ging ins Dickicht, um ſich dort von zwei ſeiner 
Genoſſen töten zu laſſen. Alles wartete auf den Augen: 
blick, wo der Schuß fallen mußte. Da plötzlich — wildes 
Freudengeſchrei. Im Gebüſch lag der Kadaver eines 
Pferdes. Gierig ſtürzten die Männer auf das verendete 
Vieh und ſättigten ſich am rohen, fauligen Fleiſche. 
Am folgenden Tage glückte es der Gruppe auf eine 
größere Kolonne von Goldſuchern zu ſtoßen. Sie waren 
gerettet. Elf dieſer Leute hatte der Hunger hingerafft. 
Dennoch ziehen immer wieder neue Scharen von 
Goldſuchern zuverſichtlich in dieſes ſibiriſche Dorado. 
Nach der ungefähren Abſchätzung der Jakutſker Regie: 
rung ſind im Goldgebiet ca. 14000 Pud, alſo 45 000 
Pfund des edlen Metalls abbaufähig. Das geſegnetſte 
Stück Erde iſt die Grube Neſametnaja, wo aus einem 
Kubikmeter Sand bis zu 430 Gramm Gold gewaſchen 
werden. Soll man ſich wundern, daß dieſe Aermſten 
alles auf eine Karte ſetzen? g. 


Auffindung kopfloſer Skelette aus dem 
ſiebenten Jahrhundert. 


In Feuillancourt bei Saint Germain Wurden bei 
den Fundamentierungsarbeiten in einem Neubau mehrere 
wohlerhaltene Gräber aus dem ſiebenten Jahrhundert 
nach Chriſto, der Merowingerzeit in Frankreich, entdeckt. 
Bemerkenswert iſt, daß die in den Gräbern gefundenen 
Skelette durchaus kopflos waren. Die Schädel der Toten 
hatte man abgeſchnitten und auf den Schoß der Leichen 
gelegt. Der Archäologe Reinach erklärt dieſe ſeltſame 
Sitte der alten Merowinger damit, daß ſie ihre Toten 
daran hindern wollten, als Geſpenſter den Lebenden 
zu erſcheinen. Dieſem Zwecke glaubten ſie zu dienen, 
indem ſie den Toten die Köpfe abſchnitten und geſondert 
ins Grab legten. Die gefundenen männlichen Skelette 
waren durchwegs mehr als ſechs Fuß lang. Die wohl⸗ 
erhaltenen Steinſarkophage, in denen ſie ruhten, wurden 


Seit in das Muſeum von Saint⸗Germain übergeführt. 


ſchlimmſte Galeerenkette, der ſchlimmſte Haß, das war die 
Liebe, die unter der Feſſel ſchrie und nicht die Kraft bes 
ſaß, ſich zu befreien. 

„Den Weg zu finden, iſt Ihre Sache.“ — 

Ja, ja, ſie ging ihn, den Weg. Die kalten Augen 
brauchten ſie nicht fo unbarmherzig vorwärts zu ſtoßen. 
Nur erſt noch einmal ſehen wollte ſie ihn. 

Es war ja unmöglich, er konnte ja die kalten Augen 
nicht lleben! Ihr hatte er ſo oft die Augen geküßt und 
gejagt, die liebe er am meiſten an ihr, weil fie leuchteten 
wie die goldene Sonne. — 

Die Sonne, die war ihm Lebensboden geweſen, 
und jetzt mußte er erſticken in lauter Finſternis und 
Schatten. 5 

Wieviel ſie wohl hätte verdienen können, wenn ſie 
nochmal ſich Arbeit von Madame Eugenie beſorgte und 
ſchaffte, was fie nur ſchaffen konnte? 

Ein ſchönes Geld, mehr, als was er ſelber im Mo⸗ 
nat verdiente, — 

Mehr als er ſelber? Und das hätte ſie ihm antun 
ſollen, das ertrüge er? 

Ste ging ihn ja, den Weg, ſie ging ihn. 
noch einmal ihn ſehen! 

Was er dann wohl mit den Sachen hier machen 
würde? Ob er alles wieder verkaufte? 

Sie reibt ſich mit beiden Händen die Stirn, die 
Schläfen. Ein Gefühl hat ſie, als ſteige ihr die Kopfhaut 
hoch und drunter wölbe ſich iht ein Eishügel, der höher 

Und alles unter dem Hü⸗ 
Sie ſetzt ſich auf den Stuhl, 
Die Gedanken ſind ihr alle 


Nur erſt 


gel wurde ſo ſtarr und tot. 
vor dem fie gerade fteht. 
wieder davon. 

Dann geht fie in die Küche hinaus. Es iſt derweil 
Nachmittag geworden, ſie muß doch an das Abendbrot 
denken. Bouillon zur Suppe hat ſie noch von geſtern. 
Die kocht ſie immer beſonders ſtark für ihn. So bekommt 
er Kraft hinein, ohne daß er's merkt. Griesklöße als Ein» 
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„Menſchliche Pfeiler“ im japaniſchen 
Kaiſerpalaſt. 


Arbeiter, die damit beſchäftigt waren, die alten 
Wachtürme und Außenmauern wieder herzuſtellen, die 
den Kaiſerpalaſt von Tokio umgeben, ſtießen auf eine 
Anzahl von Skeletten, die unter den alten Fundamenten 
eines der Haupttürme ausgegraben wurden. Es ſind 
dies die Gebeine der „menſchlichen Pfeiler“, die früher 
in Japan bei der Anlage großer und wichtiger Gebäude 
lebendig mit eingemauert wurden. Die Sitte des „Baus 
opfers“, die überall in der Welt verbreitet war, und 
von der auch bei uns noch alte Sagen erzählen, hat ſich 
in Japan ſehr lange erhalten, und noch vor gar nicht 
langer Zeit herrſchte im Reiche des Mikado die An⸗ 
ſchauung, daß wichtige Bauten nur ſicher und dauernd 
gemacht werden könnten, wenn eine beſtimmte Anzahl 
kräftiger, geſunder Menſchen lebendig mit eingemauert 
wurden. Die Skelette, die jetzt entdeckt wurden, lagen 
unter einem der großen Türme, der vor etwa dreihundert 
Jahren von einem Edlen des Togugawa-Hofes errichtet 
wurde. Wahrſcheinlich waren die lebendig Eingemauer⸗ 
ten Vaſallen des Edelmanns. Die Skelette, die von 
Männern und Frauen herrühren, wurden aufrechtſtehend 
gefunden mit ausgeſtreckten Armen, die Handflächen 
nach oben gekehrt; in jeder Handfläche und auf dem 
Scheitel jedes Kopfes wurde eine alte Münze gefunden. 
Solche Bauopfer werden, ſo ſeltſam es klingen mag, 
freiwillig ſogar in unſerer Zeit noch angeboten. So bat 
bei einer Anlage, die vor wenigen Jahren im Hafen 
von Oſaka ausgeführt wurde, ein patriotiſcher Bürger 
der Stadt, ihm zu geſtatten, ſich in die Betonſchichten 
im Waſſer einmauern zu laſſen, um dadurch die Dauer: 
haftigkeit zu gewährleiſten. Das Anerbieten wurde 
aber abgelehnt. Tatſächlich hat früher jedes Waſſerbau⸗ 
werk in Japan einen oder mehrere ſolcher „menſchlichen 
Pfeiler“ erhalten, die „hineingebaut“ wurden, um den 
Flußgott zu verſöhnen. 


Gezähmte Affen. 


In Kelantan, einem der Malayenſtaaten, und 
in der ſiameſiſchen Provinz Pattanf, werden von 
den Eingeborenen Affen gezähmt, um ihren Herren 
eßbare Früchte wie Kokosnüſſe von den Bäumen zu 
pflücken. Dazu werden die Affen jung eingefangen und 
an einen Pfahl gebunden, auf deſſen Spitze ein Bündel 
von Früchten befeſtigt iſt. Die Tiere lernen bald zu 
den Früchten hinaufzuklettern und ſie zum Freſſen her⸗ 
unterzuwerfen. Haben ſie ſo erſt einmal die Hauptidee 
begriffen, ſo können ſie an Palmbäumen weiter aus⸗ 
gebildet werden. Ueberall in Siam und den Malayen⸗ 
ſtaaten findet man Affen als Schoßtiere, die ihre 
Beſitzer an einer Leine begleiten und auf das Frucht⸗ 
pflücken dreſſiert ſind. Wenn man bedenkt, daß von 
den Tauſenden von wilden Tieren nur etwa ein 
Dutzend zu Haustieren gezähmt ſind, muß man dies 
doch für eine ziemliche Leiſtung der Siameſen und Ma⸗ 
layen erachten. . 


————4 


Reklamationen 


wegen unpünktlicher Suftellung der „Lodzer 
Dolbszeitung“ find an die Geſchäftsſtelle, 
Petrikauerſtr. 109. im Hofe, rechts, zu richten. 
Die Geſchäftsſtelle ſſt mit allen Kräften be- 
müht, dieſe Unregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 
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lage, die mag er auch gern. Das war eins der erſten 
Gerichte, die fie zuſammen aus dem Kochbuch gelernt hat» 
ten. Erſt wollten ſte immer nicht geraten, zerkochten ſtets, 
jetzt hatte fie’s aber gut raus. 

Sie ſetzt die Milch aufs Gas, rührt den Gries hin⸗ 
ein und biegt dabei den Kopf nach dem Fenſter zu. Auf 
dem Hof unten hat ein Leierlajten zu ſpielen begonnen. 
Das Lied kennt ſie, gar gut kennt ſie's. Nach dem Wal⸗ 
zertakt der Melodie rührt ſie immer weiter in ihrem Brei 
herum, dann beginnt fie leiſe zu ſummen, und nun ſingt 
ſie ganz deuillch: 

„Ach Adele, meine Seele.“ — 


Wie fie den Klang ihrer fingenden Stimme hört, 
ſtarrt fie um ſich und preßt in wildem Entſetzen die Hände 
an die Ohren. 

„Lieber Gott im Himmel, lieber Gott im Himmel, 
nur nicht zuvor den Verſtand verlieren!“ 


Als am Abend Heinz nach Hauſe kommt, tritt ſie 
ihm ganz ruhig und freundlich entgegen, trägt nichts mehr 
von der ſcheuen Furcht an ſich, die nicht den Blick zu ihm 
zu heben wagt. Mit einer weltentrückten Inbrunſt folgen 
ihre Augen feinen Bewegungen und bleiben ſril und 
ſanft auf ihn gerichtet, wenn fein eigener Blick fie trifft. 

Er fühlt ein Würgen in der Bruſt, macht eine jäbe 
Bewegung aufzuſpringen, die Hand nach ihr zu ſtrecken, 
da iſt ſte von ihrem Platz am Tiſche ihm gegenüber em⸗ 
porgefahren und eilt hinaus. Nicht das! Nicht noch ein⸗ 
mal ſeine Hand die ihre drückend, vielleicht ſein Arm fie 
umſchlingend. Nicht das, was ihres Wollens Kraft ver- 
nichten würde! 

Heinz aber hat die Hand, die ſich zur Fauſt zuſam⸗ 
mengezogen, auf den Tiſch herniederfallen laſſen und lacht 
ein lautloſes Lachen. Die Hand, die fie geſchlagen — 
wie konnte er wohl denken, daß fie vor der jemals das 
Grauſen vergäße! 


(Fortſetzung folgt.) 
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